
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

„Freundschaft"- nnd KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Leninorden fragenden Sowchos 
„Fjodorowski“ haben im JubUäums- 
jahr vortreffliche Arbeit geleistet. 
D.e Wirtschaft buchte 1 975 000 Ru­
bel Reingewinn. Oie Auszeichnung 
des Kollektivs mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Mlnisterrate der UdSSR, des Zen- 
trafrats der Sowjetgewerkidwlleo 
und des ZK des Komsomol ver- 
pfhehfet das Kollektiv, noch besser

(erfesicWrgkeif enge häuft, der Stall-

Di« Überholung der Traktoren und

»ergrößert weh täglich

Gefre>den>âhd resch er. 
oodenbearbeiteriden

Rayons Shakiy und Derdwunnk«

TALDY KURGAM Der Sowchos 
.Dungekski" ist als erster im Ge-

-aktoren, 80 Pro-

Garanlre-

byssow, T. Bimoldin un 
Reparaturarbeiter ertön en

In den Sowchosen ..Ab»", „En- 
bekschi", an Dshansugurow-Kolchos 
steht die gesamte Technik m der 
Bereitschaftslinie.

URALSK- D.e Ackeroauern des 
Sowchos ..Kuschumski" bereiten 
»ich auf die Feldarbeiten »n Sfoß- 
tempo vor. Der Plan, die Schnee- 
anhäulung as^ einer Räche von 
29 000 Hektar durchzuführen, ist 
erfüllt. Allen voran ist die von 
Chak.m Wagapow gelodete Feldbau­
brigade Auch bei der Oberholung 
der Technik ist man hier fleißig. 
Von 93 Traktoren stehen 70 schon 
In der Bereitschaftslinie. Die Mähdre­
scher sind schon alle instandgeselzt.

KOKTSCHETAW. D.e Werktäti­
gen des Rayons Serenda begannen 
das dritte Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts in der Produktion von tie­
rischen Erzeugnissen in einem ho-

Vorjahrs vergrößerten sie die 
Staat um 
Spitzen- 

auch der

Milchlieterung an den 
1 260 Zentner. Einer der 
reifer im Wettbewerb ist 
Rayon Rusajewka, der 
gleich zur entsprechenden Periode 
des Vorjahrs 305 Tonnen Reisch 
und 30 Tonnen Milch mehr lieferte.

KARAGANDA. Die Hüttenwerker 
der Kasachstener Magnilka erfüllten 
den Plan für Januar im Metall­
schmelzen und in der Produktion 
von Melallerzeugnissen mit Erfolg. 
Es wurden zusätzlich zur Monatsauf­
lage fü- 292 000 Rubel Erzeugnisse 
realisiert.

In allen Hauptabschnitten des 
Kombinats ist der Produktionsum. 
fang höher als er geplant war.

Armee
der Kampf
brüderschaft

Vor 60. Jahren, am 23. Fe­
bruar 1918, begann der helden­
hafte Weg der Sowjetischen 
Streitkräfte. Diesen denkwürdi­
gen Tag begehen feierlich zu­
sammen mit dem Sowjetvolk die 
Werktätigen der Bruderländcr 
und alle fortschrittlichen Kräfte 
unseres Planeten.

Indem wir den Tag der So­
wjetarmee und der Kriegsmarine 
feiern, würdigen wir erneut ge­
bührend die Weisheit und den 
Weitblick der Kommunistischen 
Partei und Ihres Führers Wladi­
mir lljltsch Lenin. Sie, die 
Partei der Kommunisten, mit 
Lenin an der Spitze, hat die Ar- 
belter-und-Bauern-Armee. den 
Stolz und Ruhm unseres Volkes, 
den zuverlässigen Beschützer sei­
ner revolutionären Errungen­
schaften. gegründet und erzogen.

Der 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu 
tlon. den das Sowjetvolk und die 
gesamte fortschrittliche Mensch­
heit vor kurzem beging, und das 
Jubiläum der Sowjetischen 
Streitkräfte sind einander nicht 
nur zeitlich nahe. Es besteht
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Für den Frühjahrseinsatz
Viktor KtoUbaoh hid da.- Ballen 

goldgelben Roggcnstrolis an der 
Futterküche ab und blickte auf die 
Uhr. Es war gegen fünf. .Ich brin­
ge es noch fertig, nach Düngemit­
teln zu fahren', dachte der Schof­
för urd verschwand mit seinem 
LKW in Richtung des entlegenen 
Wäldchens. Etwas, später fuhren 
ilwn auch die Komsomolzen Juri 
WcMschko und Michail Posdnja­
kow nach, die mit ihren SIL-Wa- 
gen eben erst aus der Rayon 
Vereinigung ..Kassdchostechn-ka'' 
zur fiel .gekehrt waren.

„Früher fuhren jiur die Trakto­
risten StaNdctng auf die Felder", 
erzählt der Komsomoisekrctär des 
Sowchos „Oktjabrski" Alexander 
Morgiicmj. „Dio Fahrer, die die 
Baubrigadc und dw Viehzuchtfar­
men bedienten oder mit anderen 
Hüfsarbeiten beschäftigt waren, 
brachten schon um 5—1> Uhr ihre 
Wagen in die Garage und machten 
Feierabend. Im Zöge des Sozialist.- 
sehen Wettbewerbe, um ein würdi­
ges Begehen des XIV. Kongresses 
des Komsomol Kasachstans, dos 
XVlil. UnionskomsomoJkoiygrcsse» 
und des (»0. Jairestags des Lenin­
schen Komsomol wandten sich d'c 
Fahrer der Wirtschaft Wladimir 
Klotzbacli und Serik Muchamad - 
jew an das Komsomolkonritee des 
Sowchos mit dem Vorschlag, eine 
Kral'tverkelirsbrigaidc aus Komso­
molzen und Jugendlichen zu bilden, 
die nach Erfüllung der Hauptauf­
gabe bei der Beförderung von 
natürlichem Dung helfen würde 
Das ließe die Arbeit nach festge- 
gelegtcm Zeitplan nicht nur be­
schleunigen. sondern auch die 
Technik besser auslastcn."

Die Fahrer billigten diesen 
Vorschlag. D:c Sowchosdirektion. 
das Partei-, Komsomol- rind 
Gcwcrkscbaitskomitcf unterstütz­
ten ebenfalls die Initiative der 
Jungarbeiter und merkten für sie 
zusätzliche Maßnahmen der ino- 
r-alisdhen und materiellen Stimu­
lierung vor.

Zu einem
Auf Einladung des ZK der 

KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
Ministerrats der UdSSR ist der 
Generalsekretär der arabischen so­
zialistischen Baath-Partci. Präsi­
dent der Svrischcn Arabischen Re­
publik. Halcz Assad, an der Spitze 
einer Partei- und Regierungsde'.cga- 
tion der SAR am 20. Februar zu 
einem offiziellen Freundschaitsbe- 
such in Moskau cingctroffen.

Hafcz Assad wurde auf dem mit 
den Staatsflaggen der SAR und 
der UdSSR geschmückten Flugha­
fen Wnukowo an der Gangwax 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L 1. Breshnew, vom Mit 

zwlschen diesen beide« Daten 
eine tiefgehende organische Ver­
bundenheit. Diese politischen Er­
eignisse von überaus großer 
Tragweite sind ein neuer Beweis 
für die Weitsicht der Lenin­
schen Warnung darüber, daß die 
Revolution erst dann einen 
Wert hat. wenn sie sich zu ver­
teidigen vermag.

Sofort nach dem Sieg der Ok­
toberrevolution zogen gegen das 
Sowjetland In vereinter Front 
der Weltlmperlallsmus und die 
Innere Konterrevolution zu Fel­
de. Für den Schutz der Errun­
genschaften des Oktober brauch­
te das siegreiche Proletariat le­
bensnotwendig seine eigene re­
volutionäre Armee. Solch eine 
Armee wurde geschaffen. Wäh­
rend des Bürgerkrieges bekun­
deten unsere Armee und Flotte 
Im Kampf gegen die Interven­
ten überaus hohe Kampffähig­
keit und Standhaftigkeit. Sie 
zerschmetterten die vereinten 
Kräfte des Imperialismus und 
der Weißgardisten, verteidigten 
in Ehren die Errungenschaften 
der Revolution, behaupteten die 

„War sind mit dem Transport 
von Düngemitteln zufrieden", äu­
ßerl sich der Sowchosdircktor Vik­
tor .Antipin. ,.W r sind dem früher 
ieslgclcglcn Zeitplan um zwei 
Wochen voraus und rechnen, mit 
dieser Kampagne bis Ende Februar 
fertig zu werden. Nach Veröffent­
lichung des Schre.lx-ns des ZK 
der KPdSU, des MinistcrraCs der 
UdSSR, des Zcntralrals der So- 
wjctgewcrkschaftcn und des ZK 
des Komsomol in der Presse er­
fuhr der Wettbewerb der Mechani­
satoren und Fahrer der Wirtschaft 
einen neuen Aufschwung, Als 
Antwort auf den Aufruf der Par­
tei. das dritte Planjahr durch neue 
Produktionscriolge zu würdigen, 
ermittelt das Sowchoskollektiv un­
genützte Reserven zur Steigerung 
der Ertragsfähigkeit aller land­
wirtschaftlichen Kulturen."

Die .Vorberalwigen auf den 
EröhjahnseinBaiz werden in der 
Wérisclaait kompex jetruijen. Das 
Samcngirt vollständig goadhu;- 
.lct.'OS ist-hqcltwertjg’ und haupt­
sächlich erster Reproduktion.

Die ganze Bodeiibearbestangs- 
uitd Aussaaltcchnik sieht cénsatz- 
bcrcil .m MasoMpenhof. De Repa­
raturschlosser bringen jetzt die 
Fuilcrgcwm iiings- und Mäli- 
drcscha-ggregalc in Ordnung.

In der Wirtschaft gibt cs schon 
mehrere Jahre allgcmciiw Mecha- 
nisatorcnschulpflicht. Im Januar 
des laufenden Jahres wurde wieder 
ein Lehrgang für Traktoristen 
organisiert, an dem 35 Pcrso-en 
mitmacben. Sie werden ihre Be­
rufsausbildung bis Frühjahr ab- 
sciiließen. Somit wird das Problem 
des Einsatzes der Technik in zwei 
Schichten gelöst sein.

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Oktjabrski” bereiten sich umsich­
tig und fleißig auf die Aussaat 
vor. Die Winterlagc sind hier mit 
Sorgen um die künftige Ernte, um 
das Getreidefeld angcfüill.

Pjotr SCllWEZ 
Gebiet Ostkasachstan

offiziellen
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin, 
vom Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Verteidigungsministci 
der UdSSR. Marschall der Sowjet­
union D. F. Ustinow, vom Kandida­
ten des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR W. 
W. Kusnezow, vom Ersten Stellver­
treter des Außenministers der 
UdSSR G. M. Kornijenko begrüßt.

Hafcz Assad wurde auch vom 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR B. J. Sarkissow, vom 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR I W Ar-

Morgen — 60. Jahrestag der Sowjetischen Streitkräfte
In den Truppenteilen und Einheiten des den 

Rolbannerorden tragenden Mittelasiatischen Militärbe- 
z rks entfaltet sich der Wettbewerb um eine würdige 
Ehrung des 60. Jahrestags der Sowjetischen Streit- 

raffe, des XVIII Komsomolkongresses und des 60. 
'ahrostags des Leninschen Komsomol. ,,D*e Steitkrâfte 
der UdSSR haben gegenübe’ dem Volk die Pflicht, 
das sozialistische Vaterland zuverlässig zu schützen 
und in stind ger Kampfbereitschaft zu sein", heißt 
es in der Verfassung der UdSSR. Die Soldaten s[nd 
i ch der hohen Verantwortung vo’ der Heimat bewußt

Im Bild: Art Hernien wahrend der Übungen. Im 
j-dsrgrund — Gaschülzführer, Spezialist 2. Klasse,

( Materialien, gewidmet dem 60 Jahrestag der 
Sowjetischen Streitkräfte, sieh auf S. 2)

Freiheit und Unabhängigkeit des 
ersten sozialistischen Staates 
der Welt.

Die 1m Feuer des Bürgerkriegs 
geborene Rote Armee entstand 
gemäß dein Willen der Partei 
Lenins als Armee der Völker 
freundschaft. als Armee des pro­
letarischen Internationalismus. 
Unter Ihren Bannern kämpften 
selbstlos für die Macht der So 
wjets die Arbeiter und Bauern 
des ganzen multinationalen Ruß­
lands. In den Reihen der Roten 
Armee kämpften In den Jahren 
1918—1920 nach unvollständi­
gen Angaben bis 250 000 Inter­
nationalisten — Ungarn. Polen, 
Kroaten, Deutsche, " ...
Tschechen. Bulgaren, 
eher. Finnen. Koreaner, 
sen. Mongolen und ’ 
vieler anderer Völker. 
Heldentaten an der r'~ 
hielten etwa 
Rotbannerorden. darunter 
viele Internationalisten.

W. I. Lenin sagte, die ------
chen der Niederlage der Enten 
te und des Sieges der Roten Ar­
mee analysierend: ..Wir haben

Serben. 
Osterrei- 

Chlne- 
Vertreter 
Für die 

Front er- 
15 000 Soldaten 

auch
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Die höchstmögliche 
Vergrößerung der 
Ernteerträge war für 
uns Ackerbau e r n 
schon Immer von 
besonderer Wichtigkeit und 
bleibt es auch fernerhin. Für die 
Lösung dieser Schlüsselaufgabe 
im dritten Jahf des 10. Planjahr­
fünfts gilt cs. noch vieles zu tun. 
Vor allem ist eine stabile Ent­
wicklung der Getreideproduktion 
zu sichern. Wir haben In diesem 
Jahr hohe sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen 20 
Zentner Getreide. 200 Zentner 
Grünmasse. 170 Zentner Kartof­
feln Je Hektar zu erhalten. Folg­
lich ist es notwendig, eine be­
trächtliche Arbeit zur Steigerung 
der Ertragsfähigkeit des Bodens, 
zur Vervollkommnung der Struk­
tur der Aussaatflächen und des 
bodenschützenden Ackerbausy­
stems. zur Verbesserung der Sa­
menzucht und der effektiven An­
wendung von natürlichen und 
Mineraldüngern zu leisten. Sehr 
wichtig Ist. den Komplex von 
Winteragrarmaßnahmen termin­
gemäß und hochqualitativ durch­
zuführen.

Besuch
chipow. -vom Sekretär des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR 'M. P. Gcorgadse. von den 
Ministern der UdSSR .1. J. Alckse- 
jewski. B. P Bugajew. W. W. 
Bachircw, W. N. Poljakow. 
N. A Schtschelokow. vom 
Vorsitzenden des Staatlichen Komi­
tees des Ministerrats der UdSSR 
für Wirtschaftsbeziehungen mit dem 
Aus'-and S. A. Skatschkow, von Er­
sten Stellvertreter des Verteidi­
gungsministers der UdSSR. Mar­
schall der Sowjetunion N W. Ogar- 
kow, vom UdSSR-Botschafter in 
der SAR J N. Tschernjakow und 
anderen offiziellen Persönlichkeiten 
empfangen.

Auf dem Flughafen waren der 
SAR-Botschafter in der UdSSR 

ihr Ihre Soldaten genommen. Wir 
sind Ihrer ungeheuren militäri­
schen und technischen Überle­
genheit damit begegnet, daß wir 
diese Überlegenheit durch die 
Solidarität der Werktätigen ge­
gen die imperialistischen Regie­
rungen zunichte machten." 
(W. I. Lenin. Werke Bd. 39. 
S. 391, russ.)

Nach der siegreichen Beendi­
gung des Bürgerkrieges und 
während des (niedlichen soziali­
stischen Aufbaus schwächten die 
Kommunistische Partei und 
das ganze Sowjetvolk Ihre Auf­
merksamkeit gegenüber Fragen 
der Verteidigung des Landes 
nicht ab. Die Industrialisierung 
des Landes, die Kollektivierung 
der Landwirtschaft und die 
Rekonstruktion der ganzen Oko 
nomlk dienten als materiell-tech­
nische und moralisch-politische 
Basis für die Hebung der Ver­
teidigungsfähigkeit des Sowjet­
staates. Es wurden gute Voraus­
setzungen für die künftigen Sie­
ge der Roten Armee geschaffen.

Trotz der ständig drohenden 
Aggresslonsgefabr von selten

Unsere Schlüsselaufgabe
Wir wollen Im Laufe des Win­

ters die Schneeanhäufung auf der 
ganzen Aussaatfläche zweimal 
vornehmen. Bis Jetzt haben wir 
10 205 Hektar Schneeacker ge­
pflügt und 21 536 Tonnen Humus 
auf die Felder befördert. Hoher 
Produktionsleistungen rühmen 
steh dabei die Mechanisatoren 
E. Zelser. N. Bogar. B. Mironow. 
S. Shunussow.

Wir sorgen uns auch für eine 
rechtzeitige und qualitative Vor­
bereitung der Technik auf die 
Frühjahrsaussaat. Wir haben 
schon alle Sämaschinen und das 
ganze landwirtschaftliche Inven­
tar instandgesetzt. Auch die 
Traktoren und Kombines werden 
überholt.

In der Avantgarde der Wettei­
fernden schreiten Stephan Lem- 
mer. Johann Wagner. Richard 
Lemmer und Emil Gärtner.

Unsere Mechanisatoren wollen 
die Traktoren zum 15. April, die 
Heuerntetechnik zum 15. Juni.

In guter
Das Kollektiv der Reparatur­

werkstatt des Sowchos „Tschernl- 
gowski" gibt sich Mfllte, die gan- 
zc Technik vorfristig. Anfang 
März, in die Bereitschaftsünic

Auf dem Maschincnhof stehen i" 
kkuraten R. ben überhol.e Mäl>- 

Ircscher. Alle v e iligen Maschi- 
-enbaugF'jppcn sind sorgfältig vor 
vluKä und Unwetter geschützt

Der Chefingenieur des Sowchos 
Georgi Deschko erzählt:

„Auch die Traktoren, die wir 
sei Futter- bzw. Stalldung- 
:ra isporticrung sowie bei Schnee 
intiäufung nicht brauchen, sind 
ebenfalls cinsatzbercst. Sie befin- 
Jen sich unter Dach. 80 Prozent 
•Irr gesamten Technik sind schon 
überholt."

Die Reparatur wird kn Briga- 
dcn-Baugruppenverfahren geführt.

Djabr al-Kafrl. die in der UdSSR 
akkreditierten Chefs diplomatischer 
Vertretungen einer Reihe von Län­
dern. syrische Studenten, die an 
den Hochschulen von Moskau stu­
dieren. und Vertreter der Werktäti­
gen der Hauptstadt zugegen.

Auf dem Flugfeld war eine 
Ehrenformation dreier Waffengat­
tungen angetreten — Infanteristen. 
Flieger und Mariner. L. I. Bresh­
new und Hafcz Assad schritten die 
Front der Sowjetsoldaten ab. Es 
wurden die Staatshymnen der SAR 
und der UdSSR intoniert.

Die Straßen und Plätze der 
Hauptstadt, durch die die führen­
den Persönlichkeiten der Sowjet­
union und der Syrischen Arabischen 
Republik in Begleitung einer 
Ehreneskorte fuhren, waren mit 
Staatsflaggen beider Länder und 
mit Grußtransparenten geschmückt.

(TASS)

der kapitalistischen Einkreisung, 
erwies die Heimat des Großen 
Oktober uneigennützige Unter­
stützung und Hille der Arbeiter­
klasse und den Völkern der Welt 
und Ihrem revolutionären Be­
freiungskampf. 1921 konnte das 
brüderliche mongolische Volk 
dank der Unterstützung unseres 
Landes Freiheit und Unabhän­
gigkeit erlangen. 1939 — die 
Japanischen Samurais am Chal- 
chin-gol zerschl a g e n. So­
wjetische Freiwillige beteilig­
ten sich am Kampf gegen den 
Faschismus an der Seite der spa­
nischen Republik. Die UdSSR 
erwies wirksame Hilfe dem chi­
nesischen Volk In seinem Kampf 
gegen die Japanischen Erobe­
rer Bis 19-10 waren etwa 1 000 
Japanische Flugzeuge üuer Chi­
na abgeschossen Die Maoisten 
fälschen diese Tatsachen, ge 
ben sie der Vergessenheit preis 
Doch die Werktätigen ■ Chinas 
werden die Internationale Unter 
Stützung Ihres Kampfes (ür die 
Unabhängigkeit von selten des 
Sowjetvolkes nie vergessen.

(Schluß S. 2)

Preis 2 Kopeken

die Getreidekombines und Mäh­
drescher zum 15. Juli In die Be­
reitschaftslinie stellen und dabei 
80 Prozent der Kombines noch 
vor Beginn der Frühjahrsaussaat 
überholen.

Wir verstehen, daß der Erfolg 
in dieser Sache vor allem von 
der Meisterschaft der Rcparatur- 
schlosser und von Ihren Erfahrun­
gen abhängt. Deshalb funktionie­
ren bei uns gegenwärtig Lehr­
gänge für Komblncführer. die 
Mecnanlsatoren vervollkommnen 
Ihre Berufskenntnisse, cs wird 
•auch agrotechnischer Unterricht 
erteilt. Mit einem Wort, es wird 
alles getan, um sich In diesen 
Wintertagen auf das Frühjahr 
gut vorzubereiten.

S. KARSTEN.
Brigadier einer Traktoren- 
und Feldbaubrigade Im Kol­
chos „XXII. Parteitag"

Gebiet Nordkasachstan

Qualität
Alexej Polischtschuk und Viktor 
Rosen sind mit Sachkenntnis bei 
der Instandsetzung von Traktor- 
motoren. Sie suchen nach Mög- 
li'ckeiten, die Reparatur zu ver­
bürgen u'd eine tadellose Quaii-

b:e Reparaturarbei'tèr der Wirt­
schaft sorgen auch für den Nach­
wuchs. Ihre Schüler sind d.e aus 
dem Armeedienst zurückgekchrtcn 
Jerbolat Akimshanow und Alexan­
der Müller.

Woldcmar BORGER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Karaganda

Unser Bild: De, e'ienilige Sol­
dat Alexander Müller ist Keule Re­
paraturarbeiter.

Foto des Verfassers

INTERNATIONALES

Bonn -------------------------------

Weltweite
Solidarität

Eine Versammlung der fortschritt­
lichen Öffentlichkeit zur Unterstüt­
zung des Volkes in Chile hat in 
Bonn »tattgelunden. Die Redner 
verurteilten die Verbrechen der 
Junta. Sie stellten fest, daß im Lan­
de der Terror andauert, dessen 
Opfer ohne
fahren in den Gefängnissen und 
den Konzentrationslagern verschwin­
den. grausamen Folterungen aus­
geliefert sind und physisch vernichtet 
werden. Innerhalb von vier Jahren 
seien in Chile rund 30 000 Met> 

die Wirtschaftslage des Landes.

Neu-Delhi-------------------

Auftrieb
des Wettrüstens

Die vom Pentagon geplante Pro­
duktion der Neutronenbombe werde 
lediglich dem Wettrüsten weiteren 

auf einer Preisekonferenz in Nag­
pur«, Unionsstaaf Maharashlra. Der 
Minister wandte sich gegen die 
Entwicklung neuer Massenvernich- 
tungswaflen und sagte, Indien messe 
der bevorstehenden Sondertagung 
der UNO-Vollversammlung zu Ab- 
rüslungsfragen große Bedeutung

Brüssel

Minister beraten
Die Wirtschafte- und , Finanzmi­

nister der EG-Länder sind in Brüs­
sel zu einer Taguqg zusammenge- 

schädliche Situation in den Mit­
gliedsländern, die durch hohe ln- 
flationsralen, 6 1 Millionen Arbeits­
lose, Rezassion, K-i;e der führenden 
Industriezweige und anhaltende 
Währungslabiliät gekennzeichnet ist.

Die Minister werden sich ferner 
mit dem Vorschlag der EG-Kommis­
sion zur Wiederaufnahme der Kon­
sultationen über eine Währungs- und 
Wirtschalteunion befassen.

Rote 
Wanderfahne 
für das Gebiet

PETROPAWLOW SK. 
(KasTAG) Im Jahr des Okto- 
berjubtläums und der Annahme 
der neuen Verfassung der 
UdSSR haben die Werktätigen 
des Gebiets Nordkasachstan In 
der Entwicklung der Industrie, 
des Bauwesens und der Land­
wirtschaft erhebliche Erfolge er­
zielt. Für Spitzenleistungen Im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
um die Steigerung der Produk­
tionseffektivität und die Ver­
besserung der Arbeltsqualltät 
sowie um die erfolgreiche Er­
füllung des Volkswlrtsflhaftsplans 
für das Jahr 1977 wurde dem 
Gebiet Nordkasachstan die Rote 

Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des 
Komsomol zuerkannt.

Am 20. Februar fand eine 
Festversammlung des Partei-. 
Sowjet-, Wirtschafts-. Gewerk­
schafts- und Komsomolaktivs 
des Gebiets mit Vertretern der 
Werktätigenkollektive anläßlich 
der Überreichung der hohen 
Auszeichnung statt.

Mit großer Begeisterung 
wurde das Politbüro des ZK 
der KPdSU mit dem General­
sekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Bresh­
new. an' der Spitze zum Ehren­
präsidium gewählt.

Der Zweite Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Korkin über­
reichte die Rote Wanderfahne 
des ZK der KPdSU. des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zent­
ralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
den Vertretern des Gebiet unter 
starkem Beifall der Anwesenden. 
Er gratulierte den Werktätigen 
des Gebiets herzlich zur Aus­
zeichnung und wünschte ihnen 
neue Erfolge jn der weiteren 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität und Verbesserung der 
Arbeitsqualität, in der Erfüllung 
der vom Dezemberplenum (19771 
des ZK der KPdSU gestellten 
und aus der Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew auf diesem 
Plenum resultierenden Aufgaben.

Die Versammlungsteilnehmer 
nahmen mit großer Begeisterung 
ein Grußschreiben an den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Genossen L. I. Breshnew, an.

Rom----------------------------------------------

Truppenenfsendung 
nach Somalia 
vorbereitet

Ägypten bereitet die Ent­
sendung eines großen Trup- 
penkontin g e n t s auf dem 
Seewege nach Somali« vor. Wie 
aus einer Erklärung der äthiopischen 
Botschaft in Italien hervorgeht, war 
ursprünglich geplant worden, diese 
Verstärkung für die somalischen 
Aggressoren, die einen Krieg gegen 
Äthiopien führen, auf dem Luftwege 
nach Mogadishu zu bringen. Doch 
Kenia habe in seinem Luftraum ein 
ägyptisches Flugzeug mit Waffen 
für Somalia und drei weitere mit 
Truppen abgefangen, worauf diese 
nach Kairo zurückkehren mußten.

Nikosia ------------------------—

Überfall auf 
zyprischen 
Flughafen verurteilt

Ein ägyptisches Einsafzkommando 
hat in Verletzung der Souveränität 
der Republik Zypern einen Bandi­
tenüberfall auf den zyprischen In­
ternationalen Flughafen Larnaka ver­
übt. Es landete mit einer Transport­
maschine der ägyptischen Luftwaffe 
und versuchte, ein Passagierflugzeug 
der zyprischen Fluggesellschaft in 
ihre Gewalt zu bringen, das von 
Personen, die an der Ermordung 
von AAPSO-Generalsekretär Youssef 
El-Sebai beteiligt gewesen waren, 
besetzt gehalten wurde.

Einheiten der zyprischen Natio­
nalgarde schritten ein. Es kam zu 
einem Feuergefecht

Zyperns Präsident Spyros Kypria- 
nou verurteilte in einer Erklärung 
aufs schärfste die bewaffnete Aktion 
Ägyptens auf dem Flughafen Larna­
ka. Er sagte, das ägyptische Kom­
mando habe seinen Oberfall ver­
übt, während gerade zwischen 
zyprischen Behörden und den Ver­
brechern Verhanolungen liefen.

Nachdem sich kein Land bereit 
erklärt habe, das zyprische Flug­
zeug mit Geiseln an Bord aufzu­
nehmen, sei zwischen der Regie­
rung Zyperns und den Geiselneh­
mern eine Einigung darüber er­
zielt worden, daß das Flugzeug 
nach Zypern zurückkehre und Ver­
handlungen aufgenommen würden, 
fuhr Kyprianou fort.

Aus ägyptischen offiziellen Er­
klärungen geht hervor, daß Kairo 
von diesem Unternehmen, das eine 
flagrante Verletzung der Souveräni­
tät eines unabhängigen Staates ist. 
gewußt hatte. Darauf läßt unter 
anderem die an Zypern gerichtete 
Forderung von Vizepräsident Moj- 
barag schließen, die Terroristen an 
Ägypten auszuliefern und die An­
gehörigen des Kommandos in die 
Heimat zurückzuführen.
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Armee der Kampfbrüderschaft
(Schluß. Anfang S. 1)

1941 verübte der vom Weltlm- 
perialismus hochgepäppelte Hlt- 
lerfaschlsmus einen Raubüoerfall 
auf unser Land. Das Sowjetvolk 
und seine Streitkräfte versperr­
ten In Erfüllung ihrer patrioti­
schen und Internationalen Pflicht 
vor der Menschheit der braunen 
Pest den Weg, sie erhoben sich 
zum Schutz des ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staats der Welt und 
spielten die entscheidende Rolle 
bei der Zerschlagung des fa­
schistischen Deutschlands und 
des militaristischen Japans.

Im Kampf gegen die faschisti­
schen Eroberer bekundeten die 
Sowjetsoldaten massenhaften 
Heldenmut. Für Heldentaten und 
Verdienste an der Front während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges erhielten sowjetische Armee­
angehörige etwa 13 Millionen 
Orden und Medaillen.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
Sieg über den Feind leisteten die 
Werktätigen Kasachstans. Auf 
den Appell der Kommunistischen 
Partei hin sandte die Parteior­
ganisation der Republik 82 000 
Kommunisten oder 66 Prozent 
Ihres Bestandes an die Front.

Auf dem Territorium Kasach­
stans wurden zahlreiche Ver­
bände und Truppenteile for­
miert. darunter die legendäre 
den Lenin- und den Suworow- 
Orden tragende motorisierte 
Reshlz-Garde-Schützcndlvl s 1 o n 
„Held der Sowjetunion. General­
major I. W. Panfilow".

An etwa 500 Kasachstaner 
wurde für Heldentaten an der 
Front der Titel „Held der So­
wjetunion". verliehen. über 
800 000 Werktätige erhielten 
Orden und Medaillen der So­
wjetunion für heldenmütige Ar­
beit im Hinterland.

Während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges offenbarten sich 
besonders stark die ruhmreichen 
Traditionen der proletarischen 
Solidarität. Der Kampf des So­
wjetvolkes und seiner Armee 
gegen die faschistischen Erobe­
rer gewann von Anfang an einen 
Internationalen Charakter. Das 
war der gerechteste Kampf

Bester unter
Bis zur Einberufung In die So­

wjetarmee arbeitete Jakob Schrei­
ber als Betonlerer und Zimmer­
mann am Bau Im Dorf Nowostrol- 
kl. Rayon Kant, in Kirgisien. Den 
ersten Arbeitsunterricht hatte ihm 
damals der Lehrmeister der Ju­
gend und Brigadier Anatoll Ka­
ragodin erteilt. Nicht weniger Le­
bens- und Arbeitserfahrungen be­
saß auch sein Vater Jakob Schrei­
ber. Fahrer im örtlichen Kraft­
verkehrsbetrieb. Sein Vor­
bild. die Gespräche über Men­
schen. die Muster der kommuni­
stischen Einstellung zur Arbeit 
lieferten, erweckten in der Seele 
des Sohnes Herzensgüte zu den 
Mitmenschen und Jenen Schaffens­
drang, der ihm auch In der Armee 
eigen blieb.

„Irgendwie unmerkllch, buch­
stäblich vom ersten Tag an. wur­
de er zu unserem Anführer", er­
zählen über Jakob die Kamera­
den. „Er ist ein aktiver Komso­
molze. In der Gruppe beauftragte 
man Jakob, sich an der Arbeit 
des Rats des Lenln-Zlmmers zu 
beteiligen".

Der Soldat Jakob Schreiber ist 
Immer von Kameraden umgeben. 
Bald organisiert er ein kollekti­
ves Lesen von Zeitschriften und 
Zeitungsartikeln, bald beginnt er 
ein Gespräch über die Lernerfol­
ge. über die Einlösung der sozia­
listischen Verpflichtungen zu Eh­
ren des 60. Jahrestags der Sowje­
tischen Streitkräfte, über den 
Plenst und das Soldalenleben.

Jakob Schreiber ist außerdem 
ein sachkundiger Fachmann, ein 
Meister seines Fachs. Er rechtfer­
tigt in Ehren seinen Namen als 
Soldat und Komsomolze, Im Pro­
gramm der politischen und 
Kampfausbildung gibt es keine 
solche Frage, in der sich der 
Soldat nicht ausgezeichnet aus­
kennt.

..Diese Abteilung ist eine der 
besten", erzählt der Leutnant und 
Zugführer Valeri Tschistjakow 

Jesler dar Sowjetarmee, Kraftfahrer Komsomolze J. Bittner

Fotos: W. Dubrowtschenko

nicht nur um die Ehre. Freiheit 
und Unabhängigkeit der Sowjet­
helmat, sondern auch um die Be­
freiung der Völker anderer Län­
der vom verhaßten Nazijoch. Die 
Geschichte hatte bis dahin kein 
anderes Beispiel solch einer ge­
waltigen und erhabenen Demon­
stration der Macht der interna­
tionalen Brüderlichkeit der Völ­
ker gekannt. Die Sowjetunion 
erwies unmittelbare Hilfe Im 
Kampf gegen den Faschismus 
Polen, der Tschechoslowakei. Ru­
mänien. Bulgarien. Jugoslawien. 
Norwegen. Österreich und ande­
ren Ländern. Sie half dem 
deutschen Volk, sich vom verhaß­
ten Naziregime zu befreien.

Schulter an Schulter mit den 
Sowjetsoldaten kämpften die 
Patrioten und ganze Truppen­
verbände der Tschechoslowakei. 
Polens. Jugoslawiens. Bulgariens 
und Rumäniens heldenmütig ge­
gen den gemeinsamen Feind.

In Kampfgemeinschaft mit 
der revolutionären Volksarmee 
der Mongolei erwies die So­
wjetarmee brüderliche Hilfe den 
Völkern Koreas und Chinas bei 
ihrer Befreiung von den Japani­
schen Eroberern.

Zur friedlichen Aufbauarbeit 
zurückgekehrt, verminderten we­
der das Sowjetvolk noch die 
Kommunistische Partei Ihre 
Wachsamkeit und Aufmerksam­
keit für Fragen der Verteidi­
gungsfähigkeit des Landes. Das 
forderten die Lehren und Er­
fahrungen des vergangenen Krie­
ges. Der so teuer erkämpfte Frie­
den muß zuverlässig geschützt 
werdefi.

Die aggressivsten Kreise des 
Imperialismus wollten sich mit 
dem erlittenen Schaden und 
den revolutionären Umgestaltun­
gen in der Welt nicht abfinden 
und schlugen sofort nach Kriegs­
ende den Kurs auf die Unter­
grabung der Positionen des Welt­
sozialismus und der Sowjetunion 
ein.

Als Antwort auf das Aufrü­
sten der Imperialisten und auf die 
Gründung des betont antlsozlall- 
stischen und antisowjetischen ag­
gressiven NATO-Blocks gingen 
die UdSSR und die anderen so­

Besten
über das Kollektiv, in dem der 
Komsomolze Schreiber dient. 
„Man hat hier hohe sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Ja­
kob Schreiber selbst ist Bester 
der patriotischen Wehrerzie­
hung".

Die Initiatoren des Wettbe­
werbs unterstützend, die die De­
vise „Dem Jubiläum der Streit­
kräfte würdig aufwarten!" star­
teten, beschloß das Kollektiv der 
Gruppe, im neuen Lehrjahr noch 
bessere Erfolge in der Gefechts 
ausbildung, in der Festigung der 
Mllltärdisziplln. in der Hebung 
der Kampfbereitschaft und politi­
schen Wachsamkeit zu erzielen.

„Bequem, zugänglich und an­
schaulich", so urteilten die Sol­
daten der Einheit, In der Jakob 
Schreiber dient, schon nach den 
ersten Unterrichtsstunden Im neu­
en Lehrjahr über die materielle 
Lehrbasis. Eine große und er­
sprießliche Arbeit haben die Fach­
leute geleistet, um das Unter­
richtskabinett auszustatten. Dank 
der Mühe der Könner, zu denen 
auch Jakob Schreiber zählt, wur­
den für den Unterricht der Sol­
daten gute Bedingungen geschaf­
fen.

Es fanden die ersten politischen 
Schulungen statt. Für die Soldaten 
und Sergeanten wurden Vorträ­
ge über die Streitkräfte der So­
wjetunion als den treuen Hüter 
der Errungenschaften des Großen 
Oktober, über die Aufgaben des 
Personalbestands im würdigen 
Begehen des 60. Jahrestags der 
Sowjetarmee und Marine und 
zum Jahrestag der neuen Verfas­
sung der UdSSR gehalten. In­
haltsreich war auch der Fachun­
terricht.

Tonangebend wie Immer erwies 
sich während des Unterrichts der 
Soldat und Komsomolaktivist Ja­
kob Schreiber.

Anatoll SADOCHA, 
Major 

Ust-Kamenogorsk 

zialistischen Staaten einen kol­
lektiven Vertrag über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Beistand ein. Der 
Warschauer Verteidigungsvertrag 
dient als zuverlässiger Schild für 
die Sicherheit der gesamten so­
zialistischen Staatengemeinschaft.

In der. wirtschaftlichen, sozial­
politischen und militärischen Zu­
sammenarbeit der Länder der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
haben die Ideen der Freundschaft 
und Brüderlichkeit der Völker, 
des Patriotismus und Internatio­
nalismus Ihre Weiterentwicklung 
erfahren.

Mit der Gründung der Organi­
sation der Warschauer Vertrags­
staaten begann eine qualitativ 
höhere Etappe der Zusammenar­
beit der sozialistischen Länder 
und Ihrer Armeen. Der Schutz 
des Sozlallsmüs In Jedem einzel­
nen Land und In allen Bruder­
ländern Ist zum nationalen und 
Internationalen Anliegen aller 
Völker geworden, die den 
Weg des Sozialismus und Kom­
munismus beschreiten. Das fand 
seinen Niederschlag in den staat­
lichen und zwischenstaatlichen 
Akten und Dokumenten.

Im Artikel 28 der Verfassung 
der UdSSR heißt es: „Die UdSSR 
verfolgt konsequent die Lenin- 
sehe Friedenspolitik und tritt für 
die Festigung der Sicherheit der 
Völker und für eine breite inter­
nationale Zusammenarbeit ein.

Die Außenpolitik der UdSSR 
Ist darauf gerichtet, günstige in­
ternationale Bedingungen für 
den Aufbau des Kommunismus in 
der UdSSR zu sichern, die staat­
lichen Interessen der Sowjetuni­
on zu schützen, die Positionen 
des Weltsozlallsmus zu stärken..." 
Die Zeitschrift des ZK der SED. 
„Einheit", schrieb: Das entschei­
dende Prinzip der Politik unse­
rer Partei und ihrer Mllltärpra- 
xls ist das in der Verfassung der 
DDR verankerte Staatsprinzip 
des sozialistischen Internationa­
lismus. Gemäß der Leninschen 
These über den internationalen 
Charakter der sozialistischen 
Streitkräfte wurde die National« 
Volksarmee vom ersten Tag 
Ihres Bestehens an als Bestand­
teil der vereinten militärischen

Im Zuge de« sozielistischen Wettbewerb« zu Ehren 
de« 60. Jahreslags un«erer ruhmreichen SfreilkrSfie eig­
nen »ich die Armeeangehörigen dc« den Rolbanneror- 
den tragenden Mittelasiatischen Mililärbezirks beharr­
lich Militérwissen an.

Dio Kommunistische Partei und die Sowjetregierung 
bekunden große Fürsorge um die Fejligung der Vertei­
digungsfähigkeit unteres Lande«, und et ist folglich die 
vornehmste Pflicht aller Soldaten, die kompilierte Mi­
litärtechnik vollkommen zu beherrschen.

Unsere Bilder; Flakanlagenführer, Sergeant A. Hutma­
cher (links).

Artilleristen bei Obung. Richtkanonier J. Raabe und 
Geschützführer, Sergeant A. Kriesbach.

Ein Kriegs- und
Im Vestibül der Betriebsverwaltung des Mechanischen Reparaturwerks 

in Lugowoje gibt es einen Stand. Dort sind die Bilder der Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krieges ausgehingt. Gans in der Mitte befin­
det sich das Porträt des Kommunisten, des Schlossers Andrej Ljogonki. Am 
Revers seines Jacketts glänzen die Kampfauszeichnungen: Zwei Leninor- 
den, der Ruhmesorden 3. Klasse, der Orden des Roten Sterns und mehrere 
Medaillen.

Andrej Nikiforowitsch hat einen ruhmvollen Kampfweg zurückgelegt. Er 
nahm am Krieg gegen die Weißfinnen teil, verteidigte Leningrad vom 
ersten bis zum letzten Tag, schlug die Hitlerfaschisten in der Tschechoslo­
wakei und in Deutschland. Der kühne Panzersoldat wurde sechsmal ver­
wundet, er schied aber nicht aus den Reihen der Kämpfenden.

...Das Panzerregiment hatte 
sich zusammen mit anderen Trup­
penteilen in der Nähe des Krä­
henberges stationiert und be- 

| reitete sich zum Angrlfl vor. 
I Der Feind hatte eine vorteilhafte 
| Stellung gewählt, eine Menge 

Geschütze und Kräfte zusam- 
inengezogen und sich auf dem 
Berg befestigt. Von hier aus 
bot sich eine günstige Sicht au! 
Leningrad, das stark unter Feu­
er genommen wurde. Die Versu­
che unserer Truppenteile, die 
Faschisten aus der Befestigung 
zu verdrängen, blieben bisher er­
folglos.

Es galt aber, die Höhe ein­
zunehmen und somit unseren 
Truppen den Vormarsch zu si­
chern.

Es dunkelte. Das Feuer der 
Geschütze hatte aufgehört. Die 
Soldaten ruhten sich aus. Und 
niemand wußte, daß zur selben 
Zelt der Plan der Eroberung 
des Krähenberges geschmiedet 
wurde. Unerwartet rief man den 
Panzerkommandanten Oberleut­
nant Nikolai Soldatow In den 
Stab. Kurz darauf kehrte er mit 
einem Befehl zurück.

..Unsere Panzerbesatzung Ist 
beauftragt, den Berg zu um- 
Sehen und dem Feind in den 

tucken zu fallen. Zur gleichen 
I Zelt wird eine Seelandetruppe 

vom Finnischen Meerbusen her

angreifen", teilte der Komman­
deur in knappen Worten dem 
Panzerführer Andrej Ljogonki 
und dem Ladekanonier Michail 
Onufrljew mit.

Um Mitternacht ging die 
Besatzung des „T 3-1" an die 
Erfüllung der Gefechtsaufgabe. 
Vorsichtig, um nicht entdeckt zu 
werden, drang der Panzer in des 
Feindes Rücken. Endlich erfuhr 
man im Stab über seine er­
folgreiche Ankunft am bestimm­
ten Ort.

Ein heller Feuerschein erleuch­
tete plötzlich den Krähenberg. 
Erdhaufen flogen in die Höhe, 
die Faschisten brüllten wild auf. 
Der Panzer aber feuerte und 
feuerte in einem fort auf die 
Befestigung. Da waren auch die 
Infanteristen zur rechten Zelt 
herbeigeeilt. Der Sturmangrill 
begann.

Die Geschosse sind bald al­
le", berichtete der Ladekanonier 
Onufrljew.

..Der Brennstoff geht aus . 
teilte der Panzerführer Ljogon­
ki seinerseits mit. ..Er wird, 
falls wir am Leben bleiben, 
kaum für den Rückweg rei­
chen...”

„Keinen Umweg mehr, wir 
müssen geradeaus durchbre­
chen". sagte entschlossen der 
Panzerkommandant. „Oder sollen 
wir hier etwa alle umkommen?.."

Kräfte der Warschauer Vertrags- 
Staaten aufgebaut und entwickelt. 
Jeder Junge Soldat der Armee 
der DDR schwört beim Antritt 
des Armeedienstes. Schulter an 
Schulter mit der Sowjetarmee 
und den Armeen der uns befreun­
deten sozialistischen Staaten stets 
zum Schutz des Sozialismus vor 
allen Feinden bereit zu sein und 
sein Leben um des Sieges willen 
nicht zu schonen...

Die Menschheit lebt schon über 
drei Jahrzehnte unter Friedens­
verhältnissen. Die Sowjetunion 
und andere sozialistische Staaten 
leisten einen wesentlichen Bei­
trag zur Sache des Friedens und 
tun alles In Ihren Kräften Stehen­
de für die Gewährleistung der 
Völkerslcherhclt und die Vereite­
lung der aggressiven Absichten 
der Imperialistischen Reaktion. 
Eingedenk der Weisung W. I. 
Lenins über „Dreifache Wach­
samkeit. Vorsicht und Stand­
haftigkeit" Im Kampf gegen die 
Imperialistischen Räuber. die 
zu beliebigen Provokationen fä­
hig sind, wird das Kampfbündnis 
der Länder des Warschauer Ver­
trags weiter gefestigt.

Das Jubiläum der Streitkräfte 
der UdSSR findet in diesem 
Jahr unter den Bedingungen ei­
nes angestrengten Kampfes um 
die Verwirklichung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU statt. In der 
Rede des Genossen L. I. Bresh­
new „Die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution und der Fort­
schritt der Menschheit", in seiner 
Rede auf dem Dezemberplenum 
(1977) des ZK der KPdSU 
sind die Errungenschaften des 
Sowjetvolkes, die Probleme und 
Entwicklungsperspektiven des 
Landes markant aufgezeigt und 
ist eine tiefschürfende Analyse 
der internationalen Lage gelie­
fert.

Die Partei und Regierung un­
seres Landes kämpfen beharrlich 
und zielstrebig für den Frieden 
auf unserem Planeten. Der Inter­
nationale Entspannungsprozeß er­
weitert und vertieft sich. Doch 
auf dem Weg zum dauerhaften 
Frieden gibt es noch viele Hin­
dernisse und Schwierigkeiten. Die 
unmittelbare Kriegsgefahr Ist 

verschoben, doch die Kriegsge­
fahr von selten der Weitreaktion 
Ist nicht beseitigt. Die aggressi­
ven imperialistischen Kreise peit­
schen das Wettrüsten auf und 
widersetzen sich der Beilegung 
der bestehenden Krisenerschei­
nungen in den Internationalen 
Beziehungen. Die gegenwärtige 
chinesische Führung tritt offen 
gegen die Sanierung des politi­
schen Klimas auf der Erde auf.

Die außenpolitischen Bemühun­
gen unserer Partei und der So­
wjetregierung. die gemeinsamen 
Anstrengungen der sozialisti­
schen Bruderländer sind unter 
diesen Bedingungen auf die Fe­
stigung und Vervollkommnung 
ihrer Verteidigungsfähigkeit und 
die Erhaltung der Streitkräfte in 
ständiger Kampfbereitschaft zur 
Abwehr eines Jeglichen Aggres­
sors gerichtet.

Die Streitkräfte der UdSSR 
unter Leitung der Kommunisti­
schen Partei naben In den letzten 
Jahren dank der hingebungsvol­
len Arbeit des Sowjetvolkes eine 
qualitativ höhere Stufe in der 
technischen Ausrüstung und in 
der Kampfausbildung des Per­
sonalbestandes erreicht.

In einer Reihe mit allen 
Verteidigern unserer sozialisti­
schen Heimat behüten die Solda­
ten des den Rotbannerorden tra­
genden Mittelasiatischen Militär­
bezirks wachsam die Errungen­
schaften und die schöpferische 
Arbeit des Sowjetvolkes. Sie ha­
ben ihre sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Jahres­
tags der Sowjetarmee und 
Kriegsmarine erfolgreich erfüllt. 
Die multinationalen Mllltärkol- 
lektlve der Motorisierten Garde- 
Schützendivision „Held der So­
wjetunion. Generalmajor I. W. 
Panfilow", die Raketenschützen 
aus der Einheit des Offiziers 
I. Magdaltschuk, die Garde-Flle­
ger der Einheit des Offiziers Ry­
show und andere schreiten In der 
Vorhut der Wetteifernden.

Die Armeeangehörigen des 
Mittelasiatischen Militärbezirks 
verspüren täglich die väterliche 
Fürsorge und Hilfe der Werktä­
tigen Kasachstans und der mit­
telasiatischen Republiken. Das 
inspiriert sie zu neuen ruhmrei­
chen Taten zur Mehrung der 
Kampftraditionen des Sowjetvol­

kes und seiner Streitkräfte.

Iwan KOSTOW, 
Oberst 

Mittelasiatischer Militärbezirk

Arbeitsveteran
Nach dem Krieg sattelte Andrej vom Panzerwagen auf eine Kombine 

um. Er züchtete und erntete Getreide im Gebiet Kustanai. Vor acht Jahren 
siedelte er ins Dort Lugowoje über, um seinen Kindern näher zu sein.

Andrej Ljogonki genießt große Achtung im Werk. Er ist Schrittmacher 
der Produktion und hat die Auflagen des 9. Planjahrfünfts als einer der 
ersten in 3,5 Jahren bewältigt. Ljogonki führt das eigene Kontrollprüf­
zeichen, ist ein findiger Rationalisator. Gegenwärtig arbeitet er schon für 
das 3. Quartal des laufenden Jahres. In Erwiderung des Schreibens des 
ZK der KPdSU, des Minisferrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjelge- 
werkschaften und des ZK des Komsomol an das Volk hat Ljogonki sich ver­
pflichtet, die Aufgaben des laufenden Jahres und die der drei Planjahre zum 
9. Mai einzulösen. Er erfüllt sein Tagessoll stets zu 180—200 Prozent.

Der Panzer brach mit 
großer Geschwindigkeit gerade 
ins Lager der verblüfften Hitler­
faschisten ein und überrannte 
auf seinem Weg ein feindliches 
Geschütz nach dem anderen.

Nachdem die Besatzung die 
Ihr gestellte Aufgabe erfüllt 
hatte, kehrte sie vollzählig und 
unverletzt Ins Regiment zurück. 
Soldatow erstattete dem Kom­
mando Bericht über die Stellen 
der größten Konzentration der 
feindlichen Artlllèrle. Jetzt konn­
te man den Schlag voll­
enden. Es erdröhnten 
die ersten Kanonensalven. 
Hunderte Geschosse flogen 
auf den Krähenberg, die die 
Hauptbefestigungen des Feindes 
vernichteten.

Der Regimentskommandeur 
gratulierte der Panzerbesatzung 
zur erfolgreichen Erfüllung des 
Auftrags Nachdem der Panzer 
aufgetankt war, stürzten sich 
die kühnen Kämpfer wieder ins 
Gefecht.

...Man schrieb Dezember 1942. 
Das Regiment. In dem 
Ljogonki diente, stand an den 
Höhen von Sinjawlno. Die ein­
getretene kurze Ruhepause er­
möglichte es, Verstärkung, Mu­
nition und Nahrungsmittel zu er­
halten und sich auf die bevor­
stehenden Kämpfe vorzubereiten. 
So sehr sich der Feind auch

Die goldenen Sterne 
von Sholkuduk

Vor vielen Jahren diente das 
Wäldchen Doldre, das die Ge­
gend Sholkuduk umgibt, winters 
als Zuflucht für die Nomaden, 
von denen Kamsa Seksembajew 
abstammte. In der weißen Stille. 
Inmitten von Els und Schnee, 
kam Kanasch, der dritte Sohn 
von Kamsa und Saglla zur 
Welt. Er wurde am 29. 
November 1919 geboren, am 
Tag. da die Truppenteile der Ro. 
ten Armee die Überreste der Kol- 
tschakbanden aus Pawlodar ver­
trieben.

Sein Diplompraktikum machte 
der Student der Kasachischen 
Pädagogischen Abal-Hochschule 
Kanasch Kamsin In der Schule 
von Sholkuduk. In derselben, die 
er einst selbst absolviert und die 
Ihn zum Studium an die Hoch­
schule geschickt hatte.

In der Personalakte des Stu­
denten der geographischen Fakul­
tät der Kasachischen Pädagogi­
schen Hochschule Ist die vom 
Leiter seines Praktikums gege­
bene Beurteilung erhalten geblie­
ben. Die Fähigkeiten des künfti­
gen Pädagogen einschätzend, 
schrieb er: „Genosse Kamsin 
wendet In den Unterrichtsstunden 
die verschiedenartigsten Metho­
den der Erklärung des Lehrstoffes 
an. Er Ist beherrscht und gelas­
sen."

Im Juni 1941 ging Kanasch 
Kamsins Wunsch in Erfüllung — 
er erhielt das Lehrerdiplom. Er 
kam aber nicht dazu, die an der 
Hochschule erworbenen Kennt­
nisse in der Arbeit anzuwenden. 
Der ausgebrochene Krieg hatte 
einen Strich durch seine Pläne 
gezogen. Kanasch bat sofort. Ihn 
an die Front zu schicken.

Schon Anfang Juli 1941 
schickt das Kriegskommissariat 
des Frunse-Stadtbezlrks von Al­
ma-Ata den Absolventen der päd­
agogischen Hochschule an die In­
fanterieschule. Nachdem Kamsin 
einen.Schnellkursus für Gefechts­
ausbildung durchgemacht hat, 
wird er Zugführer In derselben 
Schule. Seine Pflicht Ist nun. In­
fanteristen anzulernen.

Kanasch wendet sich wieder­
holt ans Kriegskommissariat. Ihn 
in die Einsatzarmee zu schicken. 
Erst im November 1943 schreibt 
der Leiter der Infanterieschule 
auf seinem Gesuch die Entschei­
dung: „Einverstanden".

...Im Herbst 1944 lasen Ka­
nasch Kamsins Dorfgenossen In 
einer „Prawda"-Nummer den Er. 
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Ver­
leihung des Titels „Held der So­
wjetunion" an Soldaten, die sich 
bei der Eroberung des Brücken­
kopfs am rechten Ufer des Dnestr 
hervorgetan hatten. Unter ihnen 
war auch ihr Landsmann.

Noch viele Jahre wußten die 
Geschwister von Kanasch Kamsin 
nichts über die Einzelheiten des 
Kampfes, in dem ihr Bruder als 
Held gefallen war. Erst Jahr­
zehnte später, dank den Bemü­
hungen der Journalisten und der 
„Roten Pfadfinder" konnte das 
Bild des Gefechts, an dem Ka­
nasch Kamsin teilgenommen hat­
te, wiederhergestellt werden.

...In der Nacht zum 13. April 
1944 forcierte das erste Batail­
lon des 429. Schützenregiments 
der 52. Schützendivision unter 
starkem Feuer der feindlichen 
Granatwerfer und der Artillerie 
den Dnestr In der Nähe des Dor­

bemühte, alles geheim zu halten, 
erfuhr das sowjetische Komman­
do dennoch von seiner heimtücki­
schen Absicht. Giftgas einzu­
setzen.

Um die Pläne der Faschisten 
vollständig aufzuklären, waren 
genaue Angaben erforderlich. 
In einer frostigen Nacht machte 
sich ein Spähtrupp aus drei 
Kundschaftern mit Andrej Ljo­
gonki an der Spitze auf den Weg 
Ins Hinterland des Feindes. Der 
Schnee knirschte unter den Fü­
ßen und machte die Aufgabe 
doppelt schwer. Man ging nur 
nachts. Gegen Morgen suchte 
man sich eine Unterkunft und 
stellte tagsüber Beobachtungen 
an. Mit Anbruch der Dunkelheit 
ging es weiter. So waren die 
kühnen Aufklärer sieben Tage 
und Nächte unterwegs.

Der Verdacht bestätigte sich: 
Der Feind bereitete wirklich den 
Gaseinsalz vor. An gut ge­
tarnten und zuverlässig bewach­
ten Lagern sahen sie Menschen 
In Gasmasken und speziellen 
Schutzanzügen. Doch das allein 
reichte nicht aus. es mußte ein 
Gefangener eingebracht wer­
den.

Trotz der Gefahr gingen die 
Kundschafter das Risiko ein. 
Gegen Mitternacht schlichen 
sie sich In einen Schützengraben. 
Ganz In der Nähe saß ein Hltler- 

fes Wltschep. Rayon Tiraspol. 
Moldauische SSR.

Unter den ersten, die das 
feindliche Ufer erreicht hatten, 
war der Chef der 3. Kompanie, 
Leutnant Kamsin.

Nachdem der Brückenkopf er­
obert war. führte Kanasch die 
Soldaten zum Sturmangriff. 
Sie kämpften den ersten und den 
zweiten Schützengraben frei und 
brachen In den südlichen Teil des 
Dorfes Gura Bykului ein. Hier 
entbrannte ein erbitterter 
Kampf um die Höhe, von der aus 
die Hitlerfaschisten gezieltes 
Geschützfeuer auf die Übersetz­
stelle führten.

Vom Kompaniechef befehligt, 
stürmten die Soldaten In einem 
raschen Vorstoß die vom Feind 
besetzte Höhe. Während des Ge­
fechts wurde Kanasch Kamsin 
tödlich verwundet. Verblutend, 
bei schwindendem Bewußtsein 
erteilte er den letzten Befehl: Aus 
Maschinengewehren auf den 
Feind zu feuern, der den Westteil 
des Dorfes Immer noch besetzt 
hielt.

Leutnant Kamsin zur Aus­
zeichnung vorschlagend, schrieb 
der Kommandeur des 429. Schüt­
zenregiments. Oberst Asatjan am 
15. April 1944: „Er erreichte als 
erster mit seiner Kompanie das 
rechte Flußufer, nahm als erster 
die Höhe ein und hielt sie bis 
Ankunft der Hauptkräfte. Ka­
nasch Kamsin ist für die unmit­
telbare Teilnahme an der Erobe­
rung und Erweiterung des Brük- 
kenkopfs des Titels eines Helden 
der Sowjetunion würdig."

Kanasch Kamsins Heldentat Ist 
In Moldawien weit und breit be­
kannt. Seinen Namen trägt die 
Pionierfreundschaft der Mittel­
schule von Gura-Bykului. Auf 
dem Zentralgehöft des Kolchos 
„Nlstru", wo Kamsin bestattet 
ist, erhebt sich Ihm zu Ehren ein 
Obelisk.

Nicht weniger Ehre wird Ka­
nasch Kamsin auch bei uns Im 
irtyschland gezollt. Auf Beschluß 
des StadtvoTlzugskomltees vo 
Pawlodar wurde die Schkolnaja- 
Straße in die Kanasch-Kamsln- 
Straße umbenannt. Den Name 
Kanasch Kamsin führt ein Motor­
schiff der Irtysch-Reederel. Vom 
Pawlodarer Stadtvollzugskomitee 
der Volksdeputierten wurde für 
die Wettkämpfe der Sambosport­
ler ein Kanasch-Kamsln-Prels ge­
stiftet.

Der Sowchos, In dem Kanasch 
geboren wurde, und die Mittel­
schule von Sholkuduk. wo er 
lernte und sein Studentenprakti­
kum machte, tragen ebenfalls den 
Namen des kühnen Sowjetsolda­
ten.

Dem Beispiel der Jugendkol­
lektive der Ukraine folgend, er­
kämpfte sich die beste Verputzer­
brigade des Trusts „Pawlodar- 
shllstrol" — die Brigade der 
Kommunistin Antonlna RJabusch- 
klna — Im sozialistischen Wett­
bewerb das Recht. Kollektiv 
„Held der Sowjetunion Kanasch 
Kamsin" zu heißen. Die Verput­
zer halten K. Kamsin für Mit­
glied Ihrer Brigade und erfüllen 
schon das fünfte Jahr täglich 
auch ein Plansoll für Ihren 
Landsmann, der Im Kampf um 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
unserer Heimat den Heldentod 
gefunden hat.

Wladimir
SCHEWTSCHENKO

Pawlodar

soldat und schoß von Zelt zu 
Zelt aus der Leuchtpistole, damit 
die Wachposten die Umgegend 
besser durchsehen konnten.

Man nahm Ihn ganz leise, oh­
ne Lärm. Die Schulterklappen 
verrieten an Ihm einen Soldaten. 
Ein solcher weiß nicht viel zu 
erzählen. Andrej Ljogonki 
schickte einen Aufklärer mit 
dem Gefangenen fort. selbst 
aber blieb er mit dem zweiten 
Kameraden weiter auf der Lau­
er liegen. Sie brauchten nicht 
lange zu warten. Anscheinend 
merkten die Faschisten, daß 
keine Leuchtraketen mehr auf­
stiegen, und wollten die Sache 
klären. Die Kundschafter ver­
bargen sich. Jemand kam allein 
an.

Ein Schlag, ein zweiter..., und 
schon lag der Hitlersoldat ge­
bunden und geknebelt auf dem 
Grabenboden.

Die „Zunge" mühsam fort­
schleppend, krochen die Aufklä­
rer zu den Unsrlgen zurück. Die 
Faschisten besannen sich bald, 
doch war es für sie schon zu 
spät. Die Faschisten erhoben ein 
Gekrach. die Kanonen donner­
ten. Unsere Artillerie eröffnete 
ein Gegenfeuer. Kugeln pfiffen, 
Geschosse explodierten.

„Noch etwas, noch ein we­
nig". munterten sich die ganz 
erschöpften Kundschafter auf. 
die letzten Meter überwindend.

Die Gefangenen bestätigten 
die Vermutungen. Somit war 
die Absicht der Faschisten ge­
klärt...

Andrej Ljogonki beteiligte 
sich noch an vielen Kämpfen, 
bevor er nach Hause zurückkehr­
te. Heute Ist der Veteran ein 
häufiger Gast in der Schule, wo 
er vor den Schülern mit seinen 
Erinnerungen über die schweren 
Kriegsjahre auftritt.

Adam WOTSCHEL

Gebiet Dsbambul
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Morgen ist der Geburtstag der Sowjetstreitkräfte
Alic Kinder unserer Heimat lesen 

mit Vergnügen Bücher, sehen sich gern 
Filme und Fernsehsendungen an über 
die tapferen Söhne unseres Volkes, die 
ihr Leben für das Glück aller Men­
schen opferten.

Zusammen mit den Erwachsenen 
werden morgen auch die Komsomolzen, 
Pioniere und Oktoberkinder die ruhm­
reiche Sowjetarmee feiern.

In allen Schulen werden Treffen mit

Kriegsveteranen und jungen Soldaten 
stattfinden. Aus ihren Erzählungen 
werden die Kinder viel Interessantes 
erfahren.

Die Kinder haben reiches Ma­
terial über die Heldentaten 
der Sowjetsoldaten während des 
Großen Vaterländischen Kri e g c s 
gesammelt, waren aktiv bei der 
Republikaktion „Das Andenken“. Sie ha­

ben neue Namen gefunden, ihre Schul- 
musccn haben sich durch zahlreiche Ex­
ponate bereichert.

Die Sternchenleiter haben den Okto­
berkindern Bücher über Helden vor­
gelesen, Filme vorgeführt.

Uber alle ihre guten Taten und na­
türlich über die Erfolge im Lernen wer­
den sie den Veteranen morgen rappor­
tieren.

Das Andenken
Die „Roten Pfadfinder" 

aus dem Dorf Wosdwishenka, 
Gebiet Zelinograd. haben 
sich aktiv der Ponieraktion 
der Republik „Das Anden­
ken" angeschlossen. Sie gin­
gen von Haus zu Haus, frag­
ten die Alteinwohner über 
diejenigen aus, die 1941 an 

die Front gingen, und notierten 
sich ihre Erinnerungen: 92 
Mann verließen das Dorf und 
nur die Hälfte kehrte 1945 
zurück. Alle 46 Namen der­
jenigen. die ihr Leben für 
die Heimat hingaben, haben 
die Fleißigen festgestellt, die 
Erinnerungen ihrer Verwand­
ten und Freunde aufge­

schrieben. 39 Kriegsvetera­
nen wohnen jetzt in Wosdwi­
shenka.

Zum Tag der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine haben 
die „Roten Pfadfinder" in 
ihrem Schulmuseum, das zum 
60. Jahrestag des Großen 
Oktober eröffnet wurde, einen 
neuen Stand angefertigt. Sie 
haben ihn ..Der Kampfweg 
unserer Dorfeinwohner 1941 — 
1945“ betitelt. Auf einer 
großen Karte sind die Orte 
angémcrkt. wo die Einwoh­
ner von Wosdwishenka wäh­
rend des Krieges gekämpft 
haben. Zd beiden Seiten der 
Karte sind die Namen der

46 Gefallenen aufgeschrieben, 
in zwei Reihen — die Fotos 
der Kriegsveteranen ange­
bracht. Hier sind auch die 
persönlichen Sachen. Briefe, 
Fotos, Dokumente der Gefal­
lenen ausgestellt.

Morgen wollen Kolja Oma- 
rnw. Hans Heidt. Anja Po- 
lischtschuk, Kanat Altberdi- 
jew, Kolja Pronin und die 
Geschichtslehrerin Raissa 
Anatoljewna Golubewa den 
Gästen und den Schülern die 
neuen Exponate des Schul­
museums zeigen. Unter den 
Eingeladenen sind die Kriegs­
veteranen, Verwandte und 
Freunde der Gefallenen.

Im Bild besprechen sie 
noch einmal alles gründlich.

Foto: Jürgen üsterle
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Eine neue Seite
der Chronik der Heldentaten

Zum 60jährigen Jubiläum 
der ruhmreichen Sowjetarmee 
hat unser KIF ,,Rote Nelke" 
zahlreiche Gratulationen und 
Geschenke erhalten. Beson­
ders interessant ist das 
Päckchen von unseren 
Freunden aus der Tschecho­
slowakei. Es ist eine bilder­
reiche Erzählung über den 
Helden der Sowjetunion Jan 
Nalepka.

Er wurde am 20. Septem­
ber 1912 im osttschechischen 
Dorf Smishany geboren. Sei­
ne Eltern Maria und Michail 
waren arme Bauern, die von 
der Hand in den Mund leb­
ten. Viele Schwierigkeiten 
hatte Jan Nalepka überwun­
den, ehe sein Herzenswunsch 
—Lehrer zu werden — in 
Erfüllung ging.

1939 wurde er in die fa­
schistische Armee des so­
genannten „slowakis c h e n 
Staates" einberufen. Nalepka 
geht zu den Partisanen über. 
Bei Shitomir wurde eine Wi­
derstandsgruppe aus slowa­
kischen Militärangehörigen 
gegründet, an deren Spitze 
der mutige Kämpfer, Bürger 
der Tschechoslowakei, Jan

Nalepka stand. Im Mal 1943 
wurde die erste selbständige 
tschechoslowakische Partisa­
nengruppe von Jan Nalepka 
gegründet.

Der treue Sohn des slowa­
kischen Volkes und echte 
Freund der Sowjetunion wur­
de am 16. November 1943 bei 
Owrutsch tödlich verwundet. 
Er wurde zusammen mit sei­
nen Kampfgenossen im Ow- 
rutscher Park begraben.

Auf Beschluß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets 
der UdSSR wurde Jan Na­
lepka im Jahre 1945 der Ti­
tel „Held der Sowjetunion“ 
und 1955 die Medaille „Parti­
san des Großen Vaterländi­
schen Krieges" postum ver­
liehen.

Recht dankbar sind wir 
unseren tschechoslowakischen 
Freunden für ihr wertvolles 
Geschenk, das uns die Mög­
lichkeit gibt, über Jan Na­
lepka viel Neues und In­
teressantes zu erfahren.

Ludmilla LUGOWAJA, 
KIF „Rote Nelke", Schu­
le Nr. 4 
Aktjubinsk

Mal ent in Katajew JLx 41
©er 

mit ttem Bchmetiethng-J-d
Ein Drittel seines Lebens liegt der Mensch und 

schläft. Doch bis auf den heutigen Tag hat die Wis­
senschaft nicht ergründet, was der Schlaf eigent­
lich ist. In einem alten Lexikon las Ich: „Über die 
näheren Ursachen des Schlafes kann man nur 
Vermutungen anstellen."

Schon wollte Ich das dicke Buch wieder zuklap­
pen. Da entdeckte ich In der Spalte nebenan einige 
schöne Worte: ..In der Kunst wird der Schlaf sinn­
bildlich als menschliche Gestalt dargestellt — mit 
Schmeltcrllngsnilgeln an den Schultern und einer 
Mohnblüte In der Hand."

Das schlichte, aber eindrucksvolle Bild hat mich 
sehr bewegt. Und nun möchte Ich von einem Schlaf 
berichten, so einzig in seiner Art. daß er eine Er­
zählung wert ist.

Am 30. Jul! des Jahres 1919 räumten die zer­
schlagenen Verbände der Roten Armee die Stadt 
Zarlzyn und begannen nach Norden zurückzugehen. 
Fünfundvierzig Tage lang dauerte der Rückzug. Die 
einzige kampffähige Truppe, die der Armeeführung 
noch zur Verfügung stand, war das Reiterkorps 
Semjon Mlchallowitsch Budjonnys. Fünf und ein 
halbes Tausend Säbel — gemessen an den Kräften 
des Gegners eine äußerst geringe Zahl. Doch Bu­
djonny führte den Ihm erteilten Befehl aus und 
deckle den Rücken der weichenden Armee. Er hat­
te alle Angriffe des Feindes aufzuhalten.

Seine Reher standen ununterbrochen im Kampf. 
Viele Tage lang, viele Nächte lang Kurz nur waren 
die Rasten, und niemand kam richtig zum Essen, 
keiner konnte ausschlafen, sich waschen oder die 
Pferde absatteln.

Der Sommer war ungewöhnlich heiß In Jenem 
Jahr. Die Kämpfe spielten sich In dem schmalen 
Raum zwischen Wolga und Don ab. Manchmal be­
kamen die Reiter ganze Tage lang keinen Tropfen

laßt nicht eure Sorge sein", fügte er hinzu ..Ich 
nehme das auf meine Kappe. Zwelhunderlvlerzlg 
Minuten und keine Sekunde länger. Dann schieße 
ich mit dem Revolver das Signal zum Wecken“.

Ein Mann hütete den Schlaf eines ganzen Korps. 
Und dieser eine Mann war der Befehlshaber. Eine 
unerhörte Verletzung der Dienstvorschrift. Doch 
einen anderen Ausweg gab es nicht. Einer für alle' 
und alle für einen — so lautete das eiserne Gesetz 
der Revolution. Fünf und ein halbes Tausend Kämp­
fer sanken wie ein Mann in das üppige Gras des 
Talgrundes.

Das Tal mit all den Schlafenden war wie ein 
Schlachtfeld mit Toten.

Langsam, ritt Budjonny um das Lager. Hinter 
ihm sein Melder. Grlscha Kowaljow, siebzehn Jahre 
alt. Der sonnenverbrannte Junge hielt sich kaum 
noch im Sattel. Der Kopf fiel ihm nach vorn, und 
er mühte sich immer wieder. Ihn zu heben. Aber 
er war so schwer wie Blei. So ritten sie um das 
Lager herum, ritten eine Runde nach der ande­
ren der Befehlshaber und sein Melder. Zwei Wa­
chende unter fünf und einem halben Tausend 
Schlafender.

Damals war Semjon Micha llowitsch Budjonny 
noch jung, hager, mit vorspringenden Backenkno­
chen und schwarzem Haar, mit buschigem, langem 
Schnurrbart und dunklen Brauen in seinem von 
der Sonne geröteten Bauerngesicht.

Zuweilen hält er an, hat beim Schein des aufge­
henden Mondes einen seiner Reiter erkannt. Und 
dann lächelt er. Da liegt Grlscha Waldmann, ein 
Hüne mit rotem Bart. Er ist rücklings Ins Gras ge­
sunken wie ein Elchstamm, den der Blitz getroffen 
Den Sattel hat er unter dem zurückgebogenen Kopf 
und die Pistole in der mächtigen Faust. Selbst im 
Schlaf hält er die Faüst noch geschlossen. Seine 
Brust ist breit und stark wie ein Kasten. Zu den 
Sternen gewandt, hebt und senkt sie sich Im Takt 
seines mächtigen Schnarchens, daß das Steppengras 
davon hin und her weht. Seine andere riesige 
Hand ruht auf der warmen Erde. Soll es nur ei­
ner wagen, Grlscha Waldmann diese Erde zu rau­
ben!

Plötzlich verhält Kasbek und spitzt die Ohren 
Budjonny horcht, setzt seine Mütze zurecht, die auf 
der einen Seite vom Feuer versengt ist.

Oben über dem Talgrund bewegen sich einige 
Berittene. Einer nach dem anderen treten ihre 
Schatten vor den Mond Budjonny rührt sich nicht. 
Die Schatten reiten zum Lager hinab. Der an der

Mit guten Leistungen
im Lernen begehen die 
Pioniere unserer S.-Baima- 
gambetow-Pion i e r fr e und- 
schaft aus dem Dorf Tscha- 
jan, Gebiet Ischimkent, den 
60. Jahrestag der Sowjetar­
mee. Morgen findet in der 
Schulaula ein Pioniernach­
mittag statt, zu dem wir 
Veteranen der Sowjetarmee 
und junge Soldaten eingela­
den haben.

Für unsere Gäste haben 
wir ein schönes Konzert­
programm vorbereitet und 
Geschenke gebastelt.

Shanat BAIGONOWA. 
Shanat BEKSHALOWA,

Klasse 8b

Schüler 
in der Spur

Wir hatten den Sdiiwett- 
kampf zum 60. Jahrestag der 
ruhmreichen Sowjetarmee 
vor. Der Frost meinte es 
aber zu ernst und wir scho­
ben die Sache zum allge­
meinen Verdruß immer wie­
der auf. Endlich stieg die 
Quecksilbersäule bis minus 10 
Grad und es ging los. Als 
erste starteten die Mädchen 
der 4.—6. Klassen. Die Ein- 
Kilometer-Strecke gewann 
Nina Karmolinskaja (4. Klas­
se), Ljuba Muromzewa (5. 
Klasse) war die zweite. Na­
tascha Soloshenko und Galja 
Pinjagina aus der 7. Klasse 
waren die besten auf der 
Drei-Kilometer-Strecke.

Leicht und sicher bewältig­
ten Serjosha Jewdokimow 
und Wowa Karamschuk (7. 
Klasse) die Zwei-Kilomeler- 
Strecke.

Gute Technik und Kondi­
tion zeigte Woldemar Er- 
misch, der die 5 Kilometer in 
21 Minuten 50 Sekunden er­
ledigte. Ihm folgte Sascha 
Sabelow.

Als die Oberschüler in die 
Spur traten, sank das Ther­
mometer wieder, trotzdem 
liefen die Jungen. Der Neun- 
kläßler ■ Woldemar Ol legte 
die 10 Kilometer in 48 Mi­
nuten 27 Sekunden zurück. 
Wassja Melichow war der 
zweite.

L. TKATSCHENKO. 
Sportlehrer der Tachta- 
broder Mittelschule 
Gebiet Koktschetaw

Bei uns sind Veteranen zu Gall Foto: Viktor Krieger
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Heinrich SCHNEIDER

Ich bau’ einen
Ich bau’ einen Panzer 
aus Eisen und Stahl, 
gesammelt von Kindern 
bei uns im Ural.

Versorge den Riesen 
mit neuester Wehr 
und zieh auf dem Marsche 
die Grenze einher.

Dort helf' Ich dem Bruder 
beschützen mein Land,

Panzer
mach mich mit den 

Schlichen 
des Feindes bekannt.

Versucht zu entwischen 
er mit einem Trick, 
so kommt mir zugute 
mein Scharfschützenblick.
Dann schreibe ich Briefe: 
Lernt, arbeitet gut, 
die Sowjetsoldaten 
sind stets auf der Hut.

Wasser zu trinken. Die militärische Lage gestattete 
nicht, von der einmal eingeschlagenen Richtung ab­
zugehen und ein paar Werst zu den Brunnen hin­
überzureiten — und sei es auch nur für eine halbe 
Stunde.

Wasser war kostbarer als Brot. Zelt—kostbarer 
als Wasser.

Einmal — zu Beginn Ihres Rückzuges — muß­
ten sie Im Laufe dreier Tage zwanzig Angriffe ab­
wehren.

Zwanzig Angriffe!
In diesem Kampf ohne Ende verloren die Män­

ner Ihre Stimme. Sie brachten keinen Ton mehr aus 
den trockenen Kehlen.

Ein seltsames Bild. Angreifende Kavallerie. 
Mann gegen Mann, Säbel gehen hoch, über ausge­
zehrte Gesichter fließt schmutzig der Schweiß — 
und alles ohne Ruf und Laut.

Bald trat zu den Qualen des Durstes, des Hun­
gers und der Hitze noch eine weitere Qual: Todmü­
de kämpften die Krieger mit dem übermächtigen 
Schlaf.

In einer Staubwolke sprengte ein Meldereiter 
nach vorn, glitt aus dem Sattel und schlief zu Fü­
ßen seines Pferdes ein.

Wieder war ein Angriff zu Ende gegangen.
Das Blau der Sommernacht senkte sich langsam 

über die fünfelnhalbtausend Mann, und sie schwank­
ten In Ihren Sätteln wie Pendel hin und her.

Die Regimentskommandeure ritten zu Budjonny. 
Warteten auf seine Befehle.

Der sagte: „Jetzt müssen alle schlafen". Er be­
tonte das wort „alle". „Ich befehle, daß sich alle 
zur Ruhe hinlegen."

„Genosse Befehlshaber, aber wie denn? Und un­
sere Posten? Und die Feldwachen?"

„Alle, alle müssen schlafen, alle."
„Aber. Genosse Befehlshaber, wer... Wer wird 

denn?.." — „Ich werde", sprach Budjonny, schob 
den linken Ärmel zurück und führte die Uhr mit 
dem schwarzen Lederarmband dicht an die Augen.

Er schaute kurz auf das Zifferblatt, dessen Zahlen 
und Zeiger In der einbrechenden Dämmerung mit 
schwachem Phosphorschein leuchteten.

„Alle werden sie schlafen, alle, ohne Ausnahme. 
Das ganze Korps wird schlafen", sagte er und hob 
fröhlich die Stimme. „Genau zweihundertvierzig 
Minuten". Er sagte nicht: vier Stunden. Vier Stun­
den das wäre zuwenig gewesen. Er sagte: zweihun­
dertvierzig Minuten. Das war das Äußerste, was 
er In dieser Lage geben konnte. „Und alles andere

Spitze zügelt sein Pferd und beugt sich zu einem 
roten Soldaten hinunter, der schon wach ist und Im 
Schein des düster flackernden Feuers seine Stiefel 
anzieht. Der Reiter hält eine Zigarette In der 
Hand, will Feuer haben. *

„Hallo, du", spricht er, „von welcher Einheit?" 
Gib mal Feuer!"

„Und du. wer bist du?"
„Siehst du nicht?"
Er neigt seine Schulter zu dem Krieger hin, die 

Achselklappe eines Obersts glänzt auf im Licht des 
Mondes. Da Ist alles klar. Eine Offiziersstreife Ist 
im Dunkel der Nacht auf den Rastplatz der Rot­
armisten gestoßen und hat angenommen, es wären 
die Ihrigen. Also sind die Weißen ganz In der 
Nähe Jetzt ist keine Zelt mehr zu verlieren. Vor­
sichtig reitet Budjonny aus dem Dunkel heraus 
und hebt die Pistole. Durch die tiefe Stille von Tau 
und Tag dröhnt ein Schuß. Der Oberst stürzt zu 
Boden. Die roten Soldaten springen auf. Die OfTi- 
zlerssirelfe Ist in Ihrer Gewalt.

„An die Pferde! Aufgesessen!" brüllt Budlonny. 
und in einer Minute sitzen fünf und ein halbes 
Tausend Krieger im Sattel. Unter den ersten Strah­
len der Sonne wirbelt in der Ferne der Staub. Wei­
ße Kavallerie sprengt heran. Semjon Mlchallo­
witsch befiehlt zu wenden. Die drei Batterien der 
4. Reitenden Artillerieabteilung eröffnen das Feuer. 
Das Gefecht hat begonnen.

Später erzählte Semjon Mlchallowitsch einmal 
von dieser Episode. Er lächelte, ganz in Gedanken, 
und meinte: ..Ja. fünf und ein halbes Tausend schlie­
fen auf dem Boden, einer neben dem anderen. Und 
schnarchten, daß es nur so dröhnte. Sogar das Step­
pengras bebte bei diesem Schnarchen."

Er kniff die Augen zusammen und blickte auf die 
Karte an der Wand. Er war ganz vergnügt und 
sagte noch einmal: „Sogar das Steppengras bebte".

Wir saßen in seinem Zimmer Im Revolutions- 
Kriegsrat. Hinter dem Fenster fiel so ein richtiger 
Moskauer Schnee.

Und mir war. als entstehe vor meinen Augen 
ein wundersames Bild. Ich sah die Steppe und die 
Nacht und den Mond und das schlafende Lager. Sah 
Budjonny auf seinem Kasbek. Und hinter Ihm, Im 
Kampf mit dem Schlaf, schwankte Im Sattel ein 
sonnenverbrannter Junge mit zerzaustem Haar. Ein 
Sträußchen welken Mohns hatte er hinter dem 
Ohr, und auf seiner staubbedeckten, heißen Schulter 
schlief ein Schmetterling.

Matrosen dor Revolution.
Linolschnitt: Valeri Krestnikow 

Petropawlowsker Kunstschule für Kinder

Die sechzehnjährige Olga 
Wetteteln und fünf Fünfzehn­
jährige wünschen sich Briefpart­
ner In ihrem Alter

Ihre Adressen sind:
491022 CeMHna.nayHHCKan oö- 

«acTb.
EopoAynHxiiiicKHü paüOH.

ce.io HeaHOBua.
Olga WETTSTEIN
485004 /IwaMöyricKaa 0ÖJt„
AHtyaaAHiicKHft pafioH.
c. BypHO-OHTitöpbcKOé.
VJi. 8 Manta. 24
Olga FLESCHER

y.i. CoBXO3><aa. 17.
Galina ARINUSCHKINA
459084 KycTanattcKan oö- 

.sacTb ii paüOH,
noce.iOK Oaepnoc.
v.n. CajOBan. 57
Olga SCHWARZ

•185322 JJiKaMöyncKan oön., 
HyAcKHtt paüOH.
coBxos «ÂpytKöa*. 
y.t. Grennan, 12.
Alwine FRITZLER

459726 KycranaltcKaH oö-iacTb 
CeMHoaepHMÜ paüOH.
noceaoK CynyKOBb, rpep.Ma AM, 
Irene WOLF
Drei Vierzehnjährige 

wollen Briefe austauschen.
Hier Ihre Adressen:

-185004 AtKäMöyncKasi oö.i..
ZttKyaa.TiiHCKHft paüOH. 
ceno BypHO-OKTRÖpbCKoe. 
vjt. ße.ienaa, 28 
Lene WALTER
409 Halle-Neustadt.
Block 659/5. 
DDR
Andreas GUDDAR
459084, KycratiaftcKa« oö- 

nacTb H palloH,
nocenoK Oaepnoe, 
Tanja DE1BERT
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Zum 60. Jahrestag der Sowjetarmee

Für einen 
reinen Himmel

„Gluchman. Kawenik Kuprijanowitsch:
Geburtsjahr — 1920;
in der Roten Armee seit 1940 bis Januar 1946;
Mitglied der KPdSU(B) seit Dezember 1943.
Als Mitglied des den Rotbannerorden sowie den Suworow- und Kutu- 

soworden tragenden 124. Leningrader Garde-Bombengeschwaders zeigte 
sich Genosse Gluchman als ein sehr standhafter Kämpfer gegen die 
deutschfaschistischen Okkupanten. Als Bordschützc eines Bombers nahm 
er an 193 Gefcchtsflügcn teil

Für Tapferkeit und Selbstlosigkeit wurde Gluchman mit dem Rotban­
nerorden. den Orden des Vaterländischen Krieges in Gold und des Roten 
Sterns, den Medaillen .Für die Verteidigung des Kaukasus' und .Für den 
Sieg über Deutschland im Großen Vaterländischen Krieg 1941—1945' aus­
gezeichnet"-

Panevezys
3 J. 1946

Diese Beurteilung liegt bei Ka­
wenik Kuprijanowitsch im alten 
Frontalbutn. Es enthält viele von 
der Zeit vergilbte Fotos. Von den 
Bildern schauen Kawenik und seine 
Kampfgefährten, die Burschen der 
40er Jahre, lebensfroh und ener­
gisch.

„Dieser wurde abgeschossen. Der 
andere ist gefallen", sagt Kawenik 
Kuprijanowitsch leise in seinen 
Schnurrbart. ..Der da am Rand ist 
jetzt Generalleutnant. Neben ihm — 
ein Held der Sowjetunion. Ich ha­
be gehört, er sei Generalmajor ge­
worden. Dieser da ist im Flugzeug 
verbrannt...“

Kaweniks Traum. Agronom zu 
werden, ging nicht in Erfüllung: 
Vor der Armee hatte er an einem 
landwirtschaftlichen Technikum stu­
diert. In der Armee wurde er in 
eine Bordschützenschule geschickt.

Im Mai 1941 absolvierte er sie. 
und einen Monat später mußte er 
in den Kampf ziehen.

DER Schnellzug setzte sich in 
Bewegung. Langsam schweb­

ten am Fenster die Gestalten der 
Eltern, der Freunde, das Blasorche­
ster auf dem Bahnsteig vorbei. 
Schneller und schneller huschten 
Schuppen. Bäume. Zäune dahin, 
der Bahnhof blieb zurück, im 
Stampfen der Räder verlor sich die 
ferne Melodie des Marsches.

Ich saß im Abteil mit sieben 
Jungen aul der unteren Bank in die 
Ecke gepreßt und schaute durchs 
Fenster, wehmütig verabschiedete 
ich mich nocheinmal in Gedanken 
von Vater und Mutter, von Freun­
den, von meiner Heimatstadt. So 
schwer es mir auch ums Herz war, 
in der Tie.’e meiner Seele entdeckte 
ich doch ein deutliches Gefühl von 
Freude und Erwartung.

„.Von nun an bin ich ein Neucin- 
berufener. glatt geschoren, mit vol­
lem Rucksack im Gepäcknetz und 
Militärschein in der Tasche, einer, 
wie es ihrer Tausende in diesen No­
vembertagen gab. Etwas ungewohnt 
diese Bezeichnung, aber wieviel 
Neues versprach das für die Zu- 
kunfL

„Hel" riß mich plötzlich eine hei­
tere Stimme aus meinen Gedanken. 
„Nur keine saure Mienenl Kopf 
hoch, sonst seht ihr wie begossene 
Pudel aus! Ihr seid ja jetzt Solda­
ten!" An der Abteiltür stand ein 
hochgewachsener Junge mit Heft 
und Bleistift in der Hand Wir sa­
hen ihn neugierig an. Wie gut ihm 
die Militäruniform paßte! Schwarze 
Schulterklappen* mit zwei goldenen 
Sergeantenstreifen, eine hohe 
Schirmmütze, die Militärabzeichen 
an der Brust.

„Nennt mal eure Familiennamen, 
will die Liste prüfen", sagte er und 
trat in das Abteil. Wir rückten be­
reitwillig zusammen, und er setzte 
sich, „Gardesergeant Alexander 
Smirnow", stellte er sich vor. „oder 
eintach Sascha." Und als er mit 
dem Schreiben fertig war: „Wer 
Fragen hat. bitte ins zweite Abteil".

Eine Weile schwiegen noch alle, 
dann begannen wir aul einmal zu 
reden und zu scherzen, als hätte 
der Sergeant das Signal gegeben, 
das Schweigen zu brechen.

Wir kannten uns schon beim Na- 
* men. Neben mir saßen Ernst und 
| Jerlan. weiter kauerten Oleg und 
I Valeri. der kräftige Bursche, der 
I oben lag, hieß Boris, mir gegen- 
I über saß Fjodor. Bald war ein Ge­

spräch im Gange. Fedja und Borja 
hatten unlängst ihre Fachausbildung 
abgeschlossen. Ernst war schon seit 
sechs Monaten in der Produktion 
tätig gewesen. Jerlan und Oleg, 
Sowchosarbeiter, beide Fernstuden­
ten.

Es ging laut her im Abteil. Man 
erzählte lustige Geschichten. Anek­
doten. Dann erinnerten wir uns an 
beliebte Jugendlieder, jemand kram­
te einen Jessenin-Band hervor.

Kemer bemerkte, wie die Zeit 
verstrich. Draußen wurde es dun­
kel Dei |iinge Mond hing über dem 
dichten Wald, an dem der Zug 
schon eine geraume Zeit dahineilte, 
und nur der graurote Westen zeugte 
von dem verflossenen Tag.

„Mal raus, wer was zu kauen 
hat!" rief Ernst und schnürte seinen 
Rucksack auf. Wir begannen auszu- 
packen und aufzutischen. Wie gut 
schmeckte uns dieses Abendbrot!

Spät in der Nacht als sich im 
Wagen alle beruhigt hatten, kletter­
te ich auf den oberen Platz. Mir 
gegenüber lag der lange Valeri und 
lächelte im Traum, unten schnarch­
te leise Jerlan. Ich schloß die Augen 
und eine schwere, süße Welle ver-

Gardehauptmann 
Vorotnikow

Kawenik Kuprijanowitsch erin­
nert sich daran, wie Flüchtlinge am 
Flughafen vorbeizogen, er sah, wie 
hilflose Kinder, Greise, Frauen von 
Flugzeugen aus der Luft niederge­
schossen. wie Städte zerstört und 
Dörfer verbrannt wurden. Es trieb 
unsere Flieger unwiderstehlich in 
den Himmel, um den Feind (zu 
schlagen.

..1943 stellte die Luftaufklärung 
fest, daß die Station Boltunino bei 
Stalingrad von Zügen mit Technik 
und Brennstoff vollgepfropft war", 
erinnert sich Kawenik Kuprijano­
witsch. „Wir belegten die Züge 
treffsicher mit Bomben und kehrten 
in guter Stimmung zurück. Plötz­
lich sah ich einige .Focke-Wulf- 
190'.“

Uber dieses Luftgefecht schrieb 
die Zeitung „Krasnaja Swesda" fol­
gendes: ..Gardehauptmann Borissow 
führte von der Gefechtsaufgabe 
neun .Petljakow-2” zurück. Fast un­
mittelbar an der Frontlinie wurden 
sie von acht ,FW-190‘ eingeholt.

schlang mich. „Was-denn? Was- 
denn? Was-denn?" hackten die 
Wagenräder ihre endlose Frage, der 
Zug raste in die Nacht hinein, in 
das unbekannte Morgen, das 
Armeedienst hieß...

II.
...Es war ein warmer Herbstsams­

tag. Wir saßen in einem hellen ge­
räumigen Zimmer. Sonnenkringcl 
lagen auf den Wänden, auf den 
Bänken. Im Raum roch cs nach 
Bohnerwachs. Wir hatten unseren 
ersten Militärunterricht. Der hoch- 
gewachsëne Oberleutnant ging im 
Zimmer auf und ab und sprach 
über Armeedisziplin und militäri­
sche Vorschriften. Vor Beginn des

Alexander FRANK

Ich bin
Soldat, 
Mutter

Unterrichts hatte er gesagt, es sei die 
Einleitungsvorlesung und es wäre 
nicht obligatorisch, sie zu notieren... 
Ich gab mir Mühe, den Faden seines 
Vortrags nicht zu verlieren. Neben 
mir saß Fedja und kritzelte mit dem 
Bleistift Figuren auf einem Blatt 
Papier. Ich sah mich verstohlen 
um. Im Zimmer waren wir gegen 
30. Einige hörten dem Lektor mit 
Interesse zu, andere blätterten leise 
in den Vorschriften, die man uns 
vor dem Unterricht ausgeteilt hatte.

Fedja schob sein Blatt mir her­
über. „Woran denkst du?" stand 
darauf mit einem großen Fragezei­
chen am Ende. Ich begriff nicht so­
fort, was er damit meinte. „An 
nichts", schrieb ich auf den Bogen 
und schob ihn zurück.

Dachte ich auch wirklich an 
nichts? Doch. Manchmal war mir. 
als ob mein Kopf vor Gedanken 
bersten müßte.

Wir waren schon sieben Tage 
hier, rund eine Woche. Einen jeden 
Tag hatte ich im Gedächtnis, bis 
auf alle Einzelheiten. Wir waren 
am vorigen Samstag angekommen, 
gegen Nachmittag. Man verteilte 
uns in kleinere Gruppen, ernannte 
die Gruppenführer und führte uns 
ins Bad. Dann zeigte man uns un­
ser neues Zuhause, die Kaserne 
Nr. 2. Womit begann denn der zwei­
te Tag? Ja, es war die Bekannt­
schaft mit der Einheit. Wir standen 
auf dem großen Platz vor dem 
Stab. Zu uns sprach der Kom­
mandeur, man stellte uns dem künf­
tigen Kompaniechef vor, ernannte 
die Zugführer. So begann die 
Quarantäne oder der 'Lehrkursus 
des jungen Soldaten. Der dritte, der 
fünfte, der sechste Tag — sie gli­
chen einander ein wenig. Früh am 
Morgen weckte uns das Signal, 
dann folgten Morgengymnastik. 
Frühstück. Exerzieren usw. Ich ge­
wöhnte mich leicht an das strenge 
Armeelebcn. offen gesagt, begann 
es mir zu gefallen. Fedja, Valeri, 
Oleg, Ernst — wir gehörten in ein- 
und denselben Zug—waren auch die­
ser Meinung. Die Unbeholfenheit 

I und Zaghaftigkeit, die wir an den 
ersten zwei—drei Tagen verspürten. 

> wichen. Von Tag zu Tag fühlten 
wir uns besser, wenn auch noch

Die Besatzungen der .Pe-2' setz­
ten den Flug zu ihrem Territorium 
fort, den Angriff mit MG-Feuer ab­
wehrend. Zwei .FW-190', die die lin­
ke Kette verfolgten, wandten, uni 
die Aufmerksamkeit der Bordschüt­
zen abzulenken, folgende Taktik an. 
Der eine Pilot begann von unten 
anzufliegen und der andere — von 
links. Das erste Flugzeug wurde mit 
vier Feuerstößen vom Bordschützen. 
Gardestarschina Lewadny. abge- 
geschossen.

Als der zweite Faschist seinen 
Gefährten abstürzen sah. wurde er 
vorsichtiger. Er hielt sich in solch 
einem Abstand, bei dem das BF- 
Feucr wenig effektiv ist Das be­
rücksichtigte der Bordschütze der 
zweiten Besatzung. Gardestarschi­
na Gluchman. Er ließ seinen Blick 
nicht vom feindlichen Jagdflugzeug. 
Die .FW' blieb etwas zurück und 
versuchte, vom Leitwerk her anzu­
greifen. indem sie sich hinter dem 
Kiel versteckte, um dem Blick 

nichi ganz.sicher. Die neue Militär­
uniform paßte gut. wir wußten, 
bald, was Innen- und Außendienst 
ist, jeder hatte ja schon in diesen 
Tagen Dienst gehabt. In zwei Wo­
chen hatten wir den Fahneneid ab- 
zulegcn. tJnser Zugführer sagte, 
darauf müsse man sich gründlich 
vorbereiten. Und wir bereiteten uns 
gründlich vor.

Draußen klingelte cs. „Gruppe, 
aufstehen!" rief der Zugführer. Wir 
sprangen von unseren Plätzen auf. 
„Strammstchen!" befahl er.

„Eine halbe Stunde freie Zeit 
dann beginnt die zweite Vorle­
sung", sagte der Oberleutnant und 
ging. Alle drängten sich zum Aus- 
ganÄ'öchtest du nicht eins rau- 

chen?“ fragte mich Fedja. Ich 
schüttelte den Kopf. An das Rau­
chen hatte ich mich noch nicht ge­
wöhnt.

Als alle das Zimmer verlassen 
hatten, holte ich aus der Brustta­
sche den Kugelschreiber und schlug 
das Heft auf. Es war höchste Zeit, 
an meine Eltern einen Brief zu 
schreiben. „Guten Tag. liebe Mama 
und Papa..." Ortangabe. Datum, et­
was über die Stimmung — wie es 
sich in solchen Fällen gehört... Was 
könnte man noch schreiben? „Ich 
bin Soldat, Mama..." schrieb ich 
zögernd am Ende des Briefes und 
riß unentschlossen das Blatt aus 
dem Heft. War ich wirklich einer? 
Gehörte sich dazu nicht mehr, als 
eine Uniform zu tragen und die 
Militärvorschriften zu erlernen? Ich 
sah mir noch mal den letzten Satz 
an. Soll es so sein! Ich steckte den 
Papierbogen in einen Briefum­
schlag. „Du bekommst meinen Brief, 
ohne Marke..." fielen mir dabei die 
Worte des bekannten Liedchens ein, 
das oft in unserem Betriebsklub er­
klungen war.

Im Gang wurden Schritte laut. 
Die Jungen kamen zurück, nahmen 
Platz. Die Klingel läutete, der Un­
terricht wurde fortgesetzt.

III.
..Die Mutter hatte' ihr grünes 

Kleid an. das mir so gefiel. Leise 
kam sic an mein Bett heran und 
zog mir die verrutschte Decke über 
die Schulter. Mir wurde warm ums 
Herz. „Alexander, auf!" rief sie 
plötzlich mit einer rauhen Männer­
stimme und stieß mich in die Seite. 
Ich riß die Augen auf. Fedja beug­
te sich über mich und rieb seine 
frostroten Wangen. „Schläfst du 
aber. Junge", lächelte er. als ich 
völlig wach war und mich aufrich­
tete. Die zwei kurzen Ruhestunden 
waren also vorbei, ich war an der 
Reihe, den Wachposten zu überneh­
men. Schweigend zog ich mich 
rasch an, prüfte sorgfältig meine 
Ausrüstung und schwenkte den Ka­
rabiner aul den Rücken.

„Nimm die Handschuhe mit, drau­
ßen pfeift's heut", warf mir Fedja 
die Fäustlinge zu. als ich die Tür 
aufstieß.

Draußen war es auch wirklich 
kalt. Der silberne Mond hing in 
dem ausgefrorenen dunklen Him­
mel. Es wehte ein eisigci Wind. 
Die zwei anderen Wachen wa­
ren schon da. Ihre aufgeschlngenen 
Kragen waren bereift. Bald kam 
auch der diensthabende Offizier und 
führte uns zu unseren Wachposten

Hundert Schritte die Drahtwand 
entlang hin und her. Lager für 
Brenn- und Schmierstoffe, daneben 
die Garage der Einheit Wieviel 
Mal hielt ich hier schon Wache? 
Fünf- oder zehnmal? Gezählt habe 
ich es nicht.

(Schluß folgt) 

des Bordschützen zu ent- 
gehen und unbe­
merkt in den schußtoten 
Raum zu kommen.

Doch Gluchman halte 
dieses Manöver schon er­
raten. Er ließ den 
Feind näher heran und 
funkte deih Unterleut­
nant Onutschak:

.Leitwerk nach links!' 
Der Flieger kehrte sofort 
um. Der Feind geriet ins 
Visier. Gluchman drückte 
auf den Abzugsknopf. 
Drei lange Feuergarben 
faßten die Feindesma- 
schlnc. Sie hüllte sich in 
Rauch und Flammen, 
kippte auf die Seite und 
stürzte ab... Major I. 
Schapiro."

Die Wochenschau hat 
uns nur wenige aber be­
wegende Filmstreifen des 
siegreichen Mai überlie­
fert. Kawenik Kuprijano­
witsch sah sich die Fern­
sehsendung „Unsere Bio­
graphie. Das Jahr 1945" 
an. Er konnte sie nicht 

bis ans Ende sehen. Er ging auf 
die Veranda. Im Hof spielten Kin­
der. junge Leute sangen unter Gi- 
tarrenbcgleitung. Greise saßen auf 
einer Bank am Eingang... Allmäh­
lich beruhigte er sich.

Den Mai erlebte das Jagdge­
schwader Kaweniks in Litauen, bei 
der Stadt Grudzai. Der kurländi­
schen Gruppierung wurde der letzte 
Schlag versetzt Am 7. Mai bombar­
dierte-man ihre Überreste. Noch ein 
Kriegstag war zu Ende gegangen, 
(niemand wußte, daß es der letzte 
war). Man hatte die Kampfaufgabe 
für den Morgen erteilt bekommen 
und schlief fest ein. Plötzlich gab es 
Gefechtsalarm. Es wurde scharf in 
die Luft geschossen. Alles war mit 
Raketen erleuchtet.

Der Kommissar schrie aus vol­
ler Kehle:

„Ruhe! Ruhe! Der Krieg ist zu 
Ende. Der Sieg ist unser!!!"

Viele haben aber diesen Tag 
nicht erlebt. Auf der Rückseite des

Menschen aus unserer Mitte

Ein Bedürfnis,
gut zu arbeiten

Kurymbal ist in der Steppe 
geboren, dort, wo auch seine El­
tern. echte Schafhirten, ihr Le­
ben lang lebten. Er wanderte 
mit ihnen durch diese unendli­
chen Welten mit den Schafher­
den. aber manchmal wurde sei­
ne Seele unruhig, er wollte auch 
das Blau des Meeres und die 
Gipfel der Berge sehen. Der al­
te Hirt, sein Vater, sagte ihm 
gewöhnlich in solchen Stunden: 
„Deine Träume vom Meer und 
den Bergen sind schön. Doch 
Ich bin schon alt. Und die Her­
de möchte ich dir übergeben, du 
bist doch mein Sohn, und du 
sollst mein Nachfolger sein."

Ganz unerwartet kam das Un­
heil über die Familie. Der ener­
gische. lebenslustige Vater wur­
de mit jedem Tag schwächer und 
bald erhob er sich nicht mehr 
von seinem Bett.

Kurymbal übernahm die Schaf­
herde,1 ohne zu zögern. Die 
Steppe war in jenem Jahr freund­
lich. als hieße sie den Entschluß 
des Burschen gut.

Das Wetter war warm und 
regnerisch. wie bestellt zum 
Weiden. Vom ersten Tag an ge­
lang Kurymbal fast alles gut, 
die Schule des Vaters war nicht 
nutzlos gewesen.

Kurymbal hatte ein gutes Ge­
dächtnis. Er hatte oft gesehen, 
wie sein Vater mit der Herde 
umging. Und Jetzt konnte er 
das alles selbst meistern.

Das erste Jahr verlief für ihn 
ziemlich günstig. Er hatte nicht 
weniger Lämmer großgezogen 
als der Vater. Aber dann kamen 
Mißerfolge — einer nach dem 
anderen. Kurymbal war der Ver­
zweiflung nahe. Er kam zu den 
Sowchoslcltern. Im Parteikomitee 
hörte man den Burschen auf­
merksam an und sagte ihm zum 
Abschied: ,,Du mußt lernen. Bur­
sche. um ein echter Hirt zu 
werden."

Zum Rayontreffen waren die 
bekanntesten Hirten gekom­
men. Hier traf Kurymbal den 
Helden der sozialistischen Ar­
beit, Oberhirten aus dem Sow­
chos ..Krasnojarski" Demeu 
Shaumbajew. Nach dem Ge-

Bildes Ist die Inschrift erhallen 
geblieben: „Viele meiner Gefahr- 
tqji. mit denen Ich (jekämpft habe, 
sind nicht mehr am Leben. Das 
sind unter anderen D. Mlintschcn- 
ko und S. Lewadny. Sie haben 
ihr Leben für unsere Hei­
mat geopfert, sie sind am II. 
September 1944 bei Riga gefallen, 
als wir von 70 Jagdflugzeugen an­
gegriffen wurden."

Im Mai 1945 wurde für K. Glueh- 
man wie auch für viele selrter 
Kampfgenossen der Himmel an­
ders. Der furchtgcbictendc. rauhe 
Himmel, voller Todesgefahr, ver­
wandelte sich in einen friedlichen 
Himmel!

K. Gluchman wechselte auch 
den Beruf. Der Bordschützc wunde 
Bordfunker. Gluchman arbcXctc 
in der Ukraine, im rauiicn Hohen 
Norden. Er beförderte Güter auf 
Polarstationen im Nördlichen Eis­
meer, in entfernte Siedlungen, 
nicht Bomben, sonder- w.sscri- 
schaftliche Geräte, Ausrüstungen. 
Lebcnsnwttcl. Per Funk gab er 
nicht mehr .Angaben über die Kon­
zentration des Feindes, sondern 
die Bewegung der Eisfelder durch. 
Und die Verbindung verlor er 
manchmal nicht wegen der Be­
schädigung der Funkstation durch 
Kugeln, sondern wegen des Nord­
lichts. Er wurde mit der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit" be­
dacht.

Die letzten 17 Jahre ist K. 
Gluchman Funker des Nachrich­
tendienstes im Flughafen Tschirn- 
kent. Er unterhält ständige Ver­
bindung mit Flugzeugbesatzungen. 
Am Tage unseres Gesprächs mit 
Kawenik Kuprijanowitsch kam eine 
Funkmeldung: An Bord des Flug­
zeugs dbr Linie Dshambul—Tschim- 
kent befindet sich ein Kranker. 
Zur Ankunft des Flugzeugs er­
schien ein Sanitätswagen. Solche 
friedlichen Taten vollbringt heute 
der ehemalige Bordschütze.

A. GALUNITSCHEW

Tschimkent

spräch mit Shaumbajew änderte 
sich Kurymbal. als hätte er ir­
gendwo frische Kräfte ge­
schöpft. Er arbeitete wie be­
sessen. Aber wieder gelang Ihm 
nicht alles. Und Kurymbal fuhr 
zu Shaumbajew, der ihn gut 
empfing, und ohne weiteres 
versprach. Ihn zu besuchen. Gro­
ße Hilfe hat er damals Kurymbal 
geleistet

Allmählig besserte sich die 
Lage. Kurymbal Mendybajew 
zog von 100 Mutterschafen 130 
Lamnter groß. Er lieferte dem 
Staat Karakulfellchen nur erster 
Klasse. Mit der Meisterschaft 
kam auch der Ruhm. Er wurde 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet Und 
Im vorigen Planjahrfünft erziel­
te er eine neue Höchstleistung: 
145 Lämmer. 1976 waren es 
schon 155. Auch eine neue Aus­
zeichnung erhielt er — den 
Lenlnorden. Jetzt kommen 'schon 
zu Ihm, Kurymbal Mendybajew. 
Hirten, um sich zu beraten, um 
seine Arbeitsmethoden zu über­
nehmen.

Und dabei Ist der Lehrmeister 
erst 30 Jahre alt. Kurymbal 
nimmt auch am gesellschaftlichen 
Leben aktiv teil. Er Ist Depu­
tierter des Gebietssowjets der 
Volksdeputierten. Mitglied des 
Gebietsgewerkschaftsrats und des 
Rayonkomsomolkomitees. Er war 
einer der Initiatoren der Grün­
dung der Komsomolzen- und 
Jugendschäferbrigade Im Sow­
chos „Taipakskl". Mendybajew 
kam zu den Schülern, erzählte 
ihnen von seiner Arbeit. Und 
auf die Frage, ob er mit ihr zu­
frieden ist. anwortete er: ..Ja. 
gerade hier, in dieser Arbeit 
habe ich mein Glück gefunden."

Ganz weiß Ist jetzt die Step­
pe geworden, weiß und ruhig. 
Die Überwinterung ist eine 
schwere und verantwortliche Zeit 
für die Tierzüchter. Aber solch 
ein Mensch wie Kurymbal ist 
diesen Schwierigkeiten gewach-

Alexander SCHLACHT

Gebiet Uralsk

। neues aus Wissenschaft und Technik j

Feste Metallkonstruktionen
Das Geheimnis der Festigkeit 

von Metalltellen. Maschinenbau­
gruppen und Ingenieurbaukon­
struktionen Hege darin, welche 
Materialien In welchem Winkel 
miteinander verbunden sind, hat 
der Jerewaner Wissenschaftler 
Karo Tschobanjan festgestellt

Er wies nach, daß eine solche 
Variante gefunden werden kann, 
daß die Spannung an der Verbin­
dungsstelle nicht nur nicht zu­
nimmt, sondern verringert rvlrd. 
Eine Schweißverbindung zwi­
schen verschiedenen Materialien 
könne also neben der Naht fester 
sein als die Stoffe für sich. Durch 
richtige Wahl des Materials unter 
Berücksichtigung seiner Elastizi­
tät und Form könne man außeror­

In Leningrad hat man mit der Realisierung des Generalschemas der Sanie­
rung des Luftbassins begonnen. Sie gehört zum Programm der weiteren 
ökonomischen und sozialen Entwicklung der Stadt.

Durch gemeinsame Anstrengungen der Wissenschaftler und Fachleute Ist 
eine Reihe von Maßnahmen geplant worden, dank denen die Auswürfe in
die Atmosphäre um ein Mehrfaches verringert werden können.

In der Stadt wird, ein automatisches System der Kontrolle über die 
atmosphärische Luft geschaffen. Auf belebten Straßen und Plätzen und 
in der Nähe von Großbetrieben werden empfindliche Gasanalysatoren auf- 
gestellt, die das „Atmen" Leningrads ständig verfolgen.

Im Bild: Das Wanderlabor „Atmosphäre 2" bei der Probenahme der Luft.
Foto: TASS

Nördliche Antlantik war Festland
Der nördliche Atlantik war 

vor Jahrmillionen Festland, das 
Europa mit Nordamerika ver­
band. Das hält der sowjetische 
Ozeanologe Gleb Udinzew für 
zweifellos erwiesen. Er stützt sich 
auf Meeresbodenmessungen, seis­
mische Sondierungen, Entnahmen 
von Muttergesteinsproben und 
andere Untersuchungen, die 1m 
Rahmen des Internationalen 

Geodynamischen Projekts" vor­
genommen wurden. An dem Pro­
jekt waren auch Fachleute aus 
Großbritannien, den USA, Däne­
mark, der BRD und Island betei­
ligt.

Die bet diesem Experiment ge­
wonnenen Erkenntnisse deuten 
darauf hin, daß die Verbindung 
zwischen beiden Kontinenten vor 
15 bis 20 Millionen Jahren Ab­
riß. Der Bruch erfolgte an der 
Stelle, wo heute Island liegt. Dar­
aus erklärt sich auch die Entste­
hung dieser Insel, die die Wissen­
schaftler lange Zelt nicht zu deu­
ten vermochten.

Der Meeresboden im Untersu­

Magnetfeld gegen
Mil Hilfe konstanten Magnet­

feldes konnten zahlreiche im 
Moskauer Forschungsinstitut für 
schnelle Hilfe „Sklifassowski" 
mit schweren Verbrennungen 
eingelleterte Patienten wieder 
gesund gemacht werden. Sie 
wurden mit Magneteisenpulver In 
einer Kautschukmasse behandelt 
Entsprechend verteilt, erzeugt es 
ein Feld von 180 bis 300 Ör­
sted. Vielfach zeigte sich be­
reits nach der ersten Behandlung

Dem vortrefflichen Theater- und Filmschauspieler Jewgeni Pawlowitsch 
Leonow wurde der Titel „Volkskünstler der UdSSR" verliehen.

In den Jahren seines Wirkens im Moskauer Jermolowa-Theater und da­
nach im Theater des Leninschen Komsomol, beim Film und im Fernsehen hat 
er die verschiedensten und einprägsamsten Rollen gespielt. Das sind unter 
anderen die Filmgestalten Jakow Schibalok in der „Donerzählung" und 
Iwan Prichodko im „Belorussischen Bahnhof", Potapow aus dem Film „Die 
Prämie" und Sarafanow aus dem Fernsehfilm „Der älteste Sohn", sowie der 
vom Schauspieler vertonte sympathische Winni-Puch aus dem Trickfilm, und 
die überaus interessante Gestalt Iwanows im gleichnamigen Bühnenspiel 
nach einem Stück von A. Tschechow.

Im Bild: J. P. Leonow während einer Probe im Theater des Leninschen 
Komsomol.

Foto: TASS

dentlich dauerhafte Konstruktio­
nen herstellen.

Akademiemitglied Martyn Ka- 
sjan sagte In einem TASS-Oe- 
sprilch, die Entdeckung könne 
kaum Überbewertet werden. Bis­
her sei es in der Wissenschaft 
vom Schweißen ein Axiom gewe­
sen, daß die Festigkeit der Mate­
rialien mit ihrer Homogenität zu- 
nlmmt. Deshalb habe man sich 
Immer bemüht. Materialien an­
nähernd gleicher Zusammenset­
zung zu wählen. Und trotzdem 
hätten sich die Verbindungsstel­
len häufig als zu schwach erwie­
sen. Die Forschungen von Tscho­
banjan machten es möglich, die 
Konstruktionen zu verbessern ünd 
Zuverlässigkeit und Lebensdauer 
von Erzeugnissen zu vergrößert 

chungsgebiet ist in mehrere gro­
ße Schollen zerteilt. Infolge tek­
tonischer Prozesse haben sich ei­
nige Blöckp kilometertief abge­
senkt, während andere kaum von 
Wasser bedeckt sind. Daß sich Is­
land über dem Wasser erhebt, ist 
vor allem auf dessen mächtige 
Lavaschicht zurückzuführen.

Unter der Lava entdeckten 
die Wissenschaftler Gesteine, wie 
sie auch auf jedem Kontinent 
vorkommen. Darüber hinaus wur­
den Reste von Mollusken gefun­
den. die vor Dutzenden Mil­
lionen Jahren gelebt hatten.

Nach Ansicht Udinzews zer­
fiel der Kontinent nicht auf ein­
mal. Die Blöcke senkten sich nur 
allmählich ab. Zuletzt ist jener 
Teil untergegangen, der Island 
am nächsten lag.

Für das kommende Jahr Ist ei­
ne Expedition in südliche Gebiete 
des Atlantiks geplant, wo sowje­
tische Wissenschaftler gemeinsam 
mit Ihren australischen Kollegen 
forschen werden.

Verbrennungen
eine positive Wirkung. Bel Ge­
webeverpflanzungen konnte er­
reicht werden, daß sich das 
Transplantat schneller adoptierte, 
wobei keinerlei Narben entstan­
den.

Nach Ansicht vieler Biochemi­
ker kann dieses Verfahren In 
Verbindung mit medikamentöser 
Behandlung angewandt und da­
durch die unerwünschten Neben­
wirkungen mancher Präparate 
ausgeschaltet werden.

Einzigartige 
Sammlung

KARAGANDA. (KasTAG). Der 
Entomologe N. G. Skopin widmete 
viele Jahre der Erforschung der 
Insektenwelt. Er schuf eine einzigar- 

' tige Sammlung von Käfern, die 
I mehr als 10000 Schwarzkäfer zählt. 

Das ist fast ein Fünftel dar bekenn, 
ten Vertreter dieser Insektengruppe 
in der Welffauna. N. G. Skopin 
beteiligt sich seit seiner Studenten­
zeit an wissenschaftlichen ESpedi­
tionen und hat viele Gebiete Mit­
telasiens und Kasachstans besucht.
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